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„Die am ihm ſei.“ 


Das hat dein Gott gejagt im Bara- 

dies, 

Und dorten war fürwahr die Ehe jüß. 

Gott jelber brachte jie zu ihm hinein, 

Und Mann und Weib, jie waren gut 
und rein. 

DO, welch ein Umihnſein muß das ge- 
weſen jein! 


Dod) er und fie und auc) der Kin- 

der Schar, 

Sie jind nun Sünder, jündig ganz 
und gar; 

Und könnt' deshalb fie nicht mehr um 

ihn jein? 

Müßt' einfam er mun bleiben und 
allein? 

O Weib, Gott will noch heut’: Du 
jolljt jtets um ihn jein! 


Mic) deucht, dein lieber Mann 
braucht’3 ſchier noch mehr 
diefem wildbewegten Lebens— 
meer, 
Daß fromm und ſanft, gar freundlich, 
lieb und rein, 
mich recht: 
Engelein 
Du, ihm von Gott ſelbſt zugeſellt, 
ſollſt um ihn ſein. 


Auf 


Verſteh' faſt wie ein 


Gehilfin hat dich Gott, der Herr, 

genannt, 

O daß in Jeſu du dies Wort erfannt; 

O fiehe, wenn in Unruh', Sram und 
Bein 

Dein Mann fich wähnt verlafjen und 
allein, 

Dann folljt du als fein liebes Weib 
gern um ihn fein. 


Doch nicht nur dann, mein, alle- 

wege gern 

Sei ihm fein milder, heller, gold’ner 
Stern, 

Und alänz’ umd lächle du ihm Lieb 
und fein, 

Sein Haus mad ihm zum Paradies 
fo rein, 

Ein beil’ger Gottesdienjt jei dir das 
Umibnfein! 


Gaſtfreundſchaft. 

Die Gaſtfreundſchaft gehört zu den 
ſchönſten chriſtlichen Tugenden. Sie 
entſpringt aus der Liebe, dieſe iſt 
wiederum eine Frucht des Glaubens. 
Schon im grauen Altertume finden 
wir Beijpiele, wo diefe Tugend ge- 
pflegt und geiibt wurde. Wer wüßte 
nicht die Gefchichten, wie 3. B. der 
Patriarch Abraham die. drei Männer 
freumdlichit zu Sich einlud und fie 
reichlich bewirtete, wie Lot diejelben 
Männer jpäter in fein Haus führte 
und beherbergte, wie - Abrahams 


treuer Knecht bei Laban Aufnahme 
fand, wie die geſchäftige Martha den 
Heiland aufs Beſte zu beiwirten juchte 
u.ſ.w. Das jind Beijpiele, die jo klar 
vor unjerem geijtigen Auge jtehen. 
Aber nicht nur gottesfürdhtige Man- 
ner und Frauen übten dieje jchöne 
Tugend, nein, aud) unter heidnijchen 
Bölfern wurde und wird die Gajt- 
freundſchaft gepflogen. 

Und wie ſteht's bei uns Chrijten 
mit diejer chrijtlichen Tugend? Kön- 
nen wir die Worte des Heilandes: 
„sch bin ein Gajt geivejen, und ihr 
habt mic, beherbergt“, in Wahrheit 
auf uns beziehen? — Bielleicht bijt 
Du jchon in der Lage gewejen, die 
Sajtfreumdlichfeit anderer auf eine 
Brobe zu jtellen. Wie wohl that es 
da, al3 man dich freumdlichjt ins 
Haus führte, dich an den dampfenden 
Theetiſch lud, Dir freundliche Worte 
jchenfte, und auch) Deinen müden 
Pferden eine qute Pflege angedeihen 
lieg, und Du warjt den Leuten ein 
Fremdling. Allerlei ſchöne Bilder 
aus dem Worte Gottes und der Ge— 
ſchichte tauchten da in Deiner Seele 
auf. Dein Herz, das unterwegs von 
mancherlei Sorgen gedrückt wurde, 
taute ganz auf, und Du konnteſt das 
Wort nicht zurückdrängen: „Gewiß 
iſt der Herr an dieſem Orte, und ich 
wußte (glaubte) es nicht.“ Fürwahr 
eine edle Tugend Pie Gaſtfreund— 
Ihaft! Manche Freunde und Freun— 
dinnen, manche Lebensgefährten ha— 
ben fich ſchon dank diejfer Tugend ge- 
funden. — Wie wohl es thut, bei 
fremden Leuten freundlichſt Auf— 
nahme zu finden, ſo wehe thut's aber 
auch, hinausgewieſen zu werden. 
Darum laßt uns die Gaſtfreundſchaft 
üben; doch nicht nur an Brüdern und 
Schweſtern, Hohen und Reichen, ſon— 
dern noch vielmehr an Andersgläubi— 
gen und Armen. Die wahre chriſtliche 
Gaſtfreundſchaft macht keinen Unter— 
ſchied, bei ihr gilt kein Anſehen der 
Perſon. Iſt jemand nur gegen Hohe 
und Reiche gaſtfrei, jo iſt die Trieb— 
feder eine falſche — nämlich der 
Egoismus. Doch will ich nicht ſagen, 
daß man alle gleich behandeln ſoll 
(? —Ed.). Einen hohen Gaſt wird 
man anders behandeln als einen nie— 
deren, einen reichen, wohlanjtändi- 
gen, reinlichen anders als einen 
ſchmutzigen Bettler u.ſ.w. Eines muß 
aber in allen Fällen fein: Die Liebe 
muß uns zur Gajtfreundfchaft antrei- 


ben. Der Gajt muß jich in unjerer 
Mitte heimijc fühlen. 

Biele unjerer rujjiihen Nachbarn 
fönnen uns ein Mujter liefern, wie 
ſich die Gajtfreundjchaft gegen An— 
dersgläubige äußert. Schon oftmals 
habe ic) mich gewundert, wie Ddieje 
Xeute, die uns gar haufig als unge: 
betene Gäjte, ja oft als verhaßte Her- 
ren, betrachten, nod) jo freundlich und 
gajtfrei gegen uns jein können. Ge— 
wundert hat’s mid) aud), daß unjere 
Dörfer in diejer böjen Zeit jo ver- 
icyont geblieben jind. Das jollte uns 
aber nun umjo mehr anjpornen, ge 
gen fie Gajtfreundjchaft zu üben und 
ganz bejonders, dem Lenker aller Ge— 
ſchicke inbrünſtig zu danken. Ver⸗ 
gleiche Ebr. 13, 2; Spr. 3, 27. 28; 
1. oh. 8, 17. 18. (Botjd).) 


Des Sleides Saum. 


(Bon 3. W. N.) 

Sejus ijt auf dem Wege, eines 
Oberſten Jairus Töchterlein gejund 
zu machen. Unter den vielen des 
Bolfes, das mit ihm geht, ijt es ein 
armes Weib, deren Seele Photo⸗ 
graphie vom Geiſte Gottes aufgenom— 
men und in den Geſchichten der Bibel 
verewigt wird. Wir ſehen ſie am be— 
ſten in den wenigen Worten: „Möchte 
ich nur ſein Kleid anrühren, ſo würde 
ich geſund.“ Was ich zuerſt ſehe, iſt 
dieſes: 

Das Weib hatte drin— 
gende Hilfe nötig. 

Die Geſchichte jagt uns, daß jie 
alle ihre Habe vergeblich an Nerzte 
ausgegeben und jtand num bereits an 
der Grenze ihrer Silflofigfeit; ja, 
und dies war gewiß ein jtarfer Trieb 
noch einen legten Verſuch zu machen, 
irgend wie doch noc Hilfe zu erlan- 
gen, aber wie? Nun jie that, was 
übrig war zu thun fie wollte es jeßt 
umjonjt haben, denn mit dem Bezab- 
len war es zu Ende. 

Sit dies nicht genau das, was jeit- 
dem viele nach ihr gethan haben? Wir 
verjuchen, wo möglich das Heil unje- 
rer Seele an aller Welt Ende zuerit, 
ehe wir zu Chriſto gehen und oft ge- 
jchieht dies unter recht jchweren 
Dpfern, bis auch der legte Heller ver- 
zehrt iſt; dann, ja dann, in äußerſter 
Not thun wir noch einen legten Griff; 
aber wie? „Nad) des Hleides Saum.“ 
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Weib griff nad der 
Berjon Ehriiti. 

Aber thatjählih nur eigentlic) 
nad) dem Saume jeines Kleides. War 
dies großer oder Fleiner Glaube? 
Wohl beides: Zuerſt, wie es jcheint, 
hatte jie nicht den Mut, ſich ihm vor- 
zuftellen, vielleiht aus Furcht bei 
dem vielen Drängen des Volkes, das 
ihn thatjächlich drückte, zurückgewie— 
jen zu werden. Sie hatte eine Fleine 
VBorjtellung von feiner Xiebe und 
wagte nicht vorzutreten, jah vielleicht 
auch feine Möglichfeit durchzukom— 
men und wollte nun die Hilfe heint- 
lich erhalten. 

Aber dennod war ihr Glaube an— 
derjeits ein großer Glaube. Ihr war 
es genug irgend „Etwas“ von ihm zu 
erhafchen, wenn auch „nur des Klei— 
des Saum“. Sie wagte nicht, ihn 
jelbjt für jich zu beanjpruchen, aber 
jie ergriff den Gegenjtand, der jie mit 
ibm in Berbindung bracdte und das 
jollte genügen. Iſt dies nicht aud) ge- 
nau, was wir Armen zulegt noch wa— 
gen zu thun. Wir haben nicht den 
Deut, die volle Berheigung geltend zu 
machen, wir wagen nicht durch das 
Sedränge der Welt oder der Berju- 
ungen ganz hindurch zu dringen 
und verjtehen es nicht gleich, ihm ins 
liebende Antlig zu ſchauen, jondern 
jchleichen nur zagbaft von hinten 
nach, in der Meinung, daB er uns 
vielleicht zurückſtoßt. Ja, aber den- 
noch müſſen wir Hilfe haben; wollen 
jie aud) von ihm, aber wo möglich 
noch ohne jein Willen wollen viel- 
leicht jogar nur feine Hilfe, aber nicht 
ihn jelbjt. — Wir thun unjer „Beſtes 
und Letztes“, qreifen nad) „des Klei— 
des Saum”. Nun, was gejchieht ? 


Weib griff nidt ver 
geblid. 

Sobald fie mit ihm in Verbindung 
ſtand, ſtand auch ihre Krankheit, 
„nein, jie war nicht mehr vorhan- 
den.“ 

Eines Tages wollte ein Mitglied 
der „Neuen Kirche“ (Swedenborgs) 
einem altgläubigen Chriſten es Klar 
machen, dab es jo etwas wie „Pplöß- 
lihe Bekehrung“ nicht gebe und 
nannte es lächerlich „Kinderglaube“ ; 
Männer müſſen jchon anders glau— 
ben. Nun, diefer andere war es 
zufrieden bei jeinem Kinderglauben 
an plößliche Hilfe noch einjtweilen 
feitzubalten. Sobald wir mit Chrijto 
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wirklich in Verbindung treten, ijt un- 
jere Heilung an der Seele eben jo 
jiher und vollfommen, wie die jener 
armen Frau den Xeibe nad). Doc 
wie lange wartet man oft, bis man 
es wirklich wagt dieſen Griff zu 
tun; ja und recht betrübend ijt es 
mm mit der erlangten Hilfe davon- 
äulaufen. Nein, nein, Du mußt noc) 
eins thun: 

Das Weib mußte hervor 

treften. 

„Wer bat mich angerührt?“ hieß 
es plötzlich und ſie kam und fiel vor 
ihm nieder und befannte u.j.w. Das 
war mehr, als fie wohl eigentlich 
wünſchte. Hat er Dir geholfen, mein 
Bruder, dann ſollteſt Du nicht mit 
der eriten Hilfe davonlaufen und es 
geheim halten wollen. Nein, nein, 
Du haft hervorzutreten und vor allem 
Bolf zu befennen: „Sch babe ihn an- 
gerührt und er mir geholfen und 
meine Seele ijt genejen.“ "Dies wird 
Dir ſehr ſchnell jchlechte Geſellſchaft 
vom Leibe halten und was noch mehr 
ilt, Dir einen jeligen Frieden in ihm 
jihern. „Du wirſt noch) Größeres 
denn das jehen.“ 


Gin Gleichnis. 


Eine Raupe bemerkte eines Tages 
mit Mißvergnügen, daß ſich alle ihre 
Nachbarn einjpannen und in diejem 
Sefäangnis an dem Baum, auf dem 
jie lebten, aufhingen. 

„Warum nur thujt Du jo etiwas 
Unjinniges,“ redete jie entriijtet eine 
Schweiter an, die noch nicht ganz fer- 
tig war mit ihrem Gehäuſe. 

„O,“ jaate die Angeredete, „weißt 
Dur denn nicht, dad; dies der Weg ilt, 
ein Schmetterling zu werden?“ 

„Welch ein Unjinn,“ rief die kluge 
Naupe aus, „zu denfen und zu glau- 
ben, da man, indem man jich von 
dem Tageslicht zurückzieht, ein jolches 
jchönes, befliigeltes Gejchöpf werden 
fann; oder daß man durch den Ver— 
luft der eigenen Bewegung zu aröße- 
rer PBemwegungsfäbigfeit gelangen 
ſollte!“ Dann Ffletterte jie gemütlich 
und jelbitzufrieden von Blatt zu 
Platt, von Frucht zu Frucht, bis jie 
jtarb und auf die Erde fiel. 

Um eine „neue Kreatur“ zu wer— 
den, müſſen wir das alte Leben auf- 
geben. Es dient aber nur dazu, daß 
wir ein neues Leben gewinnen, das 
mit jeinen Freuden und SHerrlichkei- 
ten im Vergleich zu dem früheren Le— 
ben ji) ausnimmt, wie der bumte 
Falter im rofigen Sonnenlicht gegen 
die hähliche Raupe auf einem Kohl— 
blatt. 
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Wie ſoll man ſeine Bibel leſen? 

Der Däne Kierkegaard ſagt, man 
ſolle ſie leſen wie eine liebende Braut 
den Brief des Bräutigams in der 
Ferne lieſt. Sie iſt nicht zufrieden, 


daß ſie ſich oberflächlich den Inhalt 
dieſes Briefes angeeignet hat. Nein, 
ſie dringt durch die Worte in die 
Stimmung, m die ſtillen Gedanken 
und Abjichten des Schreibenden ein. 
Sie hört aus den Worten die Stimme 
des Geliebten: fie ſchaut ihn endlich 
jelbjt. Die Worte werden lebendig; 
jie werden ein lebendiges Band zwi— 
chen den beiden, und die Getrennten 
werden dadurch verbunden. 





.— 


Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 

Inman, den 11. Juni 1906. 
Werte Numndjchaulejer! . „Wenn je 
mand eine Neije macht, der kann auch 
"was erzäblen.” Ich war fieben Wo- 
chen im Janſen, Neb. Es ijt doch jo 
eigenartig, mit jo manchen Lieben 
Freunden und Bekannten, mit dem 
man 29 Sabre Freund und Xeid ge- 
teilt bat, ich wiederzujehen. Wie 
befannt, wurde die nene Kirche, die 
die Geſchwiſter dort gebaut haben, zu 
Pfingſten fertig, und jo war eine 
Ginladung zur Kirchweihe ausge- 
ichiett, welche am erſten Pfingſttage 
jtattfinden jollte. Indem die Bahn- 
gejellichaft jich erbot, etwas Mäßi— 
aung der Fahrt zu geben, jo famen 
am Tage vorher ungefähr 25 Berjo- 
nen in Sanfen an. Bei jehr gimiti- 
gem Jchönen Wetter Famen denn auch 
an dem bejtinnmten Tage viele Be— 
jucher, daß das Haus ganz voll 
wurde, 

Morgens wurden etliche Lieder ge- 
ſungen, dann eröffnete Br. Joh. 9. 
TIhiejlen die Verſammlung mit einem 
Danfaefiibl und Werlefen des 109. 
Pſalms. Dann redete Br. Falt, Ael— 
tejte am Ort, iiber den 100. Pſalm. 
Nachdem der Chor ein Lied gejungen, 
wurde ich aufgefordert und las den 
122. Palm und redete über die 
Freude, daß es uns geredet wurde 
ins Haus des Herrn zu geben und 
die Bitte, daß heute das Feſt der 


Ausgießung des Heiligen Geiſtes jei, . 


und dal; derjelbe auch reichlich md 
aujs mene möchte ausgegofjen wer— 
den. Dann trat Br. WM. Harms von 
Kanſas auf. Er hatte jich auch denjel- 
ben Tert gewählt und machte nod) 
wichtige PBemerfungen und jprad) 
noch ein pajjendes Lied vor. Dann 
iprad) Br. Dav. Schröder, Kan., über 
1.Kön. 8, 12, wie Salomo das von 
ihm erbaute Haus dem Herrn weibhte 
und den Segen von oben herabflehte 
und wiünjchte ebenfalls, dab der Se- 
aen Gottes auch Tag und Nacht iiber 
diefem Haufe jein möchte. Dann las 
Br. P. A. Wiebe den 84. Pjalm. Er 
wiinjchte, dab auch viele Jungen und 
auch Alte möchten bier eine rechte Zu— 
fluchtsitätte finden, und ſich wohl 
fühlen. Nedete auch noch etwas iiber 
das Entſtehen der Gemeinde bei 
Sanfen. Hierauf madte Br. Jakob 
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Klaaſſen Schluß mit 1. Petri 2, 5 
und ermahnte die Gemeinde, ſich als 
lebendige Steine zu bauen zum geijt- 
lien Hauſe und zum Föniglichen 
Briejtertum, doch jtets die rechten 
Opfer zu bringen und die reine evan- 
geliiche Xehre zu bewahren. Zum 
Schluß jtand Br. Hildebrand auf, der 
die Rechnung von dem Bau geführt 
und jprad) ſich dankbar aus, daß jie 
ungebindert hätten bauen können, 
fein Unglück ſei geſchehen. Die Kirche 
fojtet 2700.00 und ijt alles ganz 
jertig. Die ganze Berjammlung 
wurde mın zu einem Mahle im Kel— 
ler eingeladen. 


Nun noch eine Chronif der Ge- 
meinde vom Entjtehen bis auf Ddieje 
Zeit: Der Anfang war flein. Am 
11. April 1880 wurden jieben Berjo- 
nen getauft, wovon noch ein Bruder 
P. W. Th. jeßt am Orte ijt. Es wur: 
den in demſelben Sabre jo viel hinzu- 
gethan, daß die Zahl auf 33 Ttieg. 
Wir famen Sonntags zuſammen md 
erbauten uns. Neujahr 1881 wur- 
den zwei Prediger gewählt und wir 
hielten dann regelmäßige VBerjammt- 
lungen in den Häuſern der Geſchwi— 
ter oder in den Schulen. Im Sabre 
1851 Fauften wir ums ein Berjamm- 
lungshaus, richteten es ein und ba- 
ben 21 Jahre darin Berfammlungen 
abgehalten. Manche Ihräne it darin 
geweint und mancher jchiwere Kampf 
gefämpft worden. In legter Zeit 
wurde das Haus baufällig und bei 
Faſten erwies es jich aud) zu Klein, jo- 
mit wurde beſchloſſen ein neues zu 
bauen, welches in acht Monaten, vom 
Dftober bis Juni, fertig dajtand. Der 
Winter iſt ja nicht jehr pajjend zum 
Nauen, jonjt wäre es früher fertig 
aeivorden. Es ilt ein majlives Ge— 
bäude von gebrannten Ziegeln — 50 
Fuß lang und 30 Fuß breit und jtebt 
nabe an dem Plaß, wo das alte jtand. 
Die Dijtriftsjchule ſteht nahe der 
Kirche, und ich wünſche mit dem Pro— 
pheten Sejaia 60, 4: „Deine Söhne 
werden von ferne fommen und deine 
Töchter dir zur Seite erzogen wer- 
den.“ 

Nachmittags fang der Chor wieder 
etliche Yieder, dann hielt Br. M. B. 
Fajt, Editor der „Rundſchau“, eine 
Anjprache in englijcher Sprache, weil 
mehrere engliiche Nachbarn amwejend 
waren. Da im Diten in den Ber- 
jammlungen nur englisch geredet 
wird, jo bat er jich darin ſchon ziem- 
lich aeiibt. Dann redete Br. Kohn 
W. Fat über Apſtg. 2, 37: „Da ſie 
aber das böreten, ging es ihnen 
durchs Herz.“ Br. 9. 3. Nablaff 
jprach über Joh. 10, 22: „Und es 
war Kirchweih zu Jeruſalem.“ Dann 
bielten noch die Brüder Korn. Thieſ— 
ien und John 3. riefen, Kanſas, 
Anjprachen über Miffion und das 
Ausſenden der Boten. Eine Kollefte 
dazu ergab $60.00. Abends wurde 


20. Juni 


Gelegenheit zur freien Bewegung ge- 
geben. An den beiden folgenden Ta- 
gen hatten wir noch drei Bibeljtun- 
den. 

Ich fuhr Donnerstagabend aud) 
wieder nach Inman und fam Frei- 
taginorgen glücdlich Hier an. Alles 
jo ziemlich gejund. Drei von den 
Alten find, wie befannt, bei meinem 
Dortjein gejtorben. Es hat hier jehr 
geregnet und iſt Ausſicht auf eine 
gute Ernte. Gejtern, Sonntag, var 
im Berjanumlungshaus eine dreifache 
Verlobung, drei Baare wurden ver- 
lobt. Ich bin jo ziemlich nach alter 
Art gefund. Meine Adrejje ijt: In— 
man, Kanſas. Meine Gejchwijter in 
Rußland möchten ſich das merken. 
Ich erwarte Briefe von Euch. 

Gruß an Editor und Xejer der 
„Rundſchau“ von 

Peter Faſt. 


Goeſſel, den 11. Juni. 1906. 
Werter Editor! Heute miüjjen wir 
etwas berichten, was wir mit ſchwe— 
rem Herzen thun. Ein DOrfan oder 
Cyelon hat unjer jchönes Städtchen 
(Soejjel heimgeſucht. Er fam aus 
dem Weiten und ging nach Djten. 
Bei Jakob Franjen und bei den El- 
tern Jind mehrere alte Gebäude zer- 
jtört und Bäume ausgerifjen, auch 
bei uns, aber fein Vergleich mit 
Goeſſel. Bei unſeren Nachbarn 
Heinrich Schmidt auf beiden Stellen 
Kuhſtall und Pferdeſtall, Bäume aus— 
geriſſen, daß die Wurzeln gerade in 
die Höhe ſtehen. Das Zerjtörungs- 
werk in Goeſſel fönnen wir nicht be- 
ichreiben; es fieht traurig aus, und 
doch, es hat feine Toten gegeben. An 
der linfen Seite war Heinrich Kla— 
ßens Wohnhaus, fieht aus, wie ein 
Saufen Brennholz. Dann ijt Die 
neue Schule fort, die war aber nod) 
nicht aanz fertig. Dann Peter Frei 
ihr Plaß, alles abgeräumt. Bruder 
Frei war zur Zeit in Mrizona als 
Zimmermeijter, feine Frau war aud) 
nicht zu Haufe, als fie zurücd kam, 
war alles fort. Gerhard Reimers 
Stall und die Fleinen Gebäude find 
fort, das Wohnhaus jtand, aber nicht 
auf feinem Platz und ijt zerbrocden. 
Schweiter Neimer war mit den Rin- 
dern darin und jind beiwahrt geblie- 
ben. Jakob Freis und Johann Bär- 
ges Gebäude auch weiter gebradt, 
aber niemand bejchädigt. Bernhard 
Neimers großer „Store“, war zur 
Zeit wohl leer, lag teilweife auf 
Heinrich Unraus Wohnhaus, der 
Stall bei Unraus jehr zerbrochen, der 
Hühnerftall fort. Abraham Brandt 
Stall fort und das Wohnhaus ein 
Ende abgerifien. Der „Store“, wo 
Frei und Reimer drin handeln iſt an 
einem Ende ziemlich beſchädigt. Das 
Haus, wo Witwe Warfentin früber 
wohnte (jett aebört es SHeinrid) 
Brandt) laa auf der Seite, Stall 
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fort. Iſaak Dalfens Platz, die Klei- 
nen Gebäude fort, das andere ziem- 
lic) bejchädigt. Franz Brothers 
„Store“ herumgejchoben, aber nicht 
jehr zerbrochen, aber jie haben viel 
Schaden. Dann bei dem Dottorhaus 
das Dad) vom Stall herunter. Beim 
Hojpital ijt der Stall auch fort, die 
Gebäude jind gottlob jtehen geblie- 
ben. An der rechten Seite ijt erjt 
Stanz Klaſſens jchönes Wohnge- 
bäude, das jteht jegt, wo der Stall 
gejtanden bat, aber zerbrochen und 
von innen alles zerjchlagen die Küche 
iteht weiter ab, der Stall fort und 
jehr bejchädigt. Die Familie war im 
Keller. Peter Beders Haus iſt ziem- 
lich bejchädigt, der Hühnerjtall fort. 
Alte Gräwen ihr Häuschen weiter 
gebracht, der neue Stall fort, aber die 
alten Leute jind am Leben geblieben. 
Bernhard Neimers, das Haus jteht, 
it aber ziemlich beſchädigt. Dort 
waren zur Zeit Gäſte, nämlich Dok— 
tor Nichert ijt auch am Kopf und am 
Fuß verlegt. 
wohnt wohl nicht weit von Buhler, 
liegt auch bier im Hospital, ijt aud) 
ſchwer verlegt. Auch war bier ein 
junger Menſch Namens Töws, it 
auch verlegt. Das Haus, welches bei 
den Verſammlungshaus jtand, iſt 
abgedekt. Ber Witwe Bernhard Nei- 
mer weiß ich nicht, was dort alles ge- 
worden ilt. Dann ging der Cyelon 
öftlich eine halbe Meile bis Peter 
Schmidt, öſtlich von Goeſſel, dort 
jieht es auch jchredlich aus. Dann 
weiter öjtlich bis Johann Andrejen. 
Das ift alles in wenigen Minuten 
zerjtört, aber es wird lange Zeit neb- 
men, ehe unjer Städtchen jo ausjehen 
wird, wie es war. Wir alle fühlen 
danfbar, dab es nicht Menschenleben 
gefojtet hat. Der Herr will uns da 
wieder zeigen, wie er alles in einem 
Augenblick vernichten kann. 

Möchte es uns allen dazu dienen 
mehr und erniter zu beten. 

Gruß an den Editor und alle Le— 
fer, H. u. Maria Franz. 





Hillsboro, den 8. Juni 1906. 
Einen herzlich wohlwollenden Gruß 
für Leſer und Editor der werten 
„Rundſchau“ mit Luk. 21, 36. Da 
auch ich in meinen alten Tagen noch 
einmal durch die Gnade Gottes ge— 
würdigt wurde, mit anderen lieben 
Geſchwiſtern aemeinfam die Reiſe 
nad) Sanfen, Neb., zu unternehmen, 
dem Nufe dortiger Geſchwiſter fol- 
gend, zur Kirchweihe allda am 3. 
Juni, und ich dadurch den Segen ge— 
nießen fonnte, mit vielen lieben Got— 
tesfindern erbaut zu werden auf un— 
fern allerheiliaiten Glauben (Judä 
20, 21), woran auch der liebe Bru— 
der M. B. Faſt, Editor, teil hatte. 
Sch will in befcheidener Kürze einige 
Erfahrungen mitteilen und Gott 
wolle geben, dab es allen denen, die 


Heinrich Ratzlaff, er. 


mit mir gemeinjam an den uns ver- 
gönnten Segenstagen teil hatten, 
zum Wiederhall dienen, und allen 
jonjtigen lieben Xejern als ein nod)- 
maliges Lebenszeichen. 

Es ijt gar nicht meine Aufgabe 


den Gang und Die Xeitung Des 
Meihefejtes zu bejchreiben, welches 


wabhrjcheinlich Brüder am Orte thun 
werden, jondern meine Bitte zu mei- 
nem lieben Heilande iſt; daß ich mid) 
jelbjt und allen lieben Xejern "das 
oben angeführte Wort, Luk. 21, 36, 
durch die Leitung des Heiligen Gei 
ites jo vor das Geijtesauge des lieben 
Leſers mahlen könnte, daß der Ruf 
Jeſu: „So jeid nun wacker und be- 
tet“ uns perjönlich gelte und betreffe. 
Und ich jage es mir und allen meinen 
werten Mitwanderern nad Ebr. 2, 3: 
„Wie wollen wir entfliehen, jo wir 
eine ſolche Seligfeit nicht achten?“ 
Der Prophet Amos jagt, Kap. 3, T: 
„Denn der Herr, Herr thut nichts, er 
offenbare denn fein Geheimnis den 


Bropbeten, jeinen Knechten.“ Wir 
wollen den mahnenden Ruf Jeſu: 


„Wer Ohren bat zu hören, der höre“, 
nicht überhören und mit offenen Au 
gen Matth. 24 und Luk. 21 betend 
lefen. Was jagen uns Zeichen unje- 
rer Zeit? „Wenn du es wüßteſt, was 
zu dieſer deiner Zeit zu deinem Frie— 
den diente“. Luk. 19, 42. Mlle an- 
gezeigten Gottesgerichte zum Ab— 
ſchluß dieſer Welt fommen in ver- 
ſtärkter Kraft und  vervielfachter 
Schnelligkeit, bald hier, bald dort 
und reden laut: „Der Herr kommt!“ 

Wie alles hier unter der Sonne 
ſeine Zeit hat (Pred. 3), ſo war auch 
meine Zeit in Nebraska kurz gemeſ 
ſen, weil meine liebe Frau bei ihrer 
Gebrechlichkeit meine Unterſtützung 
dringend notwendig hat. Nach drei 
geſtärkten Segenstagen unter dorti— 
gen Geſchwiſtern und Herzensfreun— 
den, verabſchiedete ich mich den 5. 
Juni 4 Uhr nachmittags von der gan- 
zen Berfammlung und nahm meinen 
Weg nach Janſen, machte allda nod) 
fleine Beſuche und ſammelte mich mit 
noch einigen lieben Brüdern als 
Neijegefährten am Bahnbof, jahen 
dort bei Gewitterregen bis ums der 
Zug don dannen nahm md auc) das 
fette Lebewohl den uns dahin Be— 
aleitenden zugernfen wurde. Es war 
etivas nach 9 Uhr Dienstagabend. 
Etwas jchiver für mich, weil ich auf 
dem Zuge nicht jchlafen kann, doc) 
bei gejelliger Unterhaltung war auch 
dieſe jchlailoje Nacht mir gut erträg- 
lich und recht jcehnell waren wir Mitt- 
wochmorgen 5 Uhr bei Durbam, wo 
ich mein Ticket fiir die Rundreiſe ge- 
kauft hatte; doch da es noch 14 Mei- 
len Wagenfabrt brauchte bis beim 
und ich dort niemand beftellt hatte, 
nahm ich ein Billet und fuhr bis Gan- 
ton und ſtieg 6 Uhr morgens mit 
den lieben Brüdern vom Zuge und 
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warteten bis nach 12 Uhr mittags, 
als ein Zug aus dem Weſten fan, der 
uns in furzer Zeit nach SHillsboro 
brachte. Weil auch ich niemanden 
in der Stadt traf, der meines Weges 
fuhr, machte ich die Tour von zivei 
Meilen zu Fuß bei jehr driickender 
Hitze und überrajchte mein Liebes 
Weib etwas nach 2 Uhr nachmittags. 
Traf alles wohl, durch Gottes Gnade 
bewahrt; ihm gebühret Yob, Dank, 
Ehre und Anbetung. Bald tiirmten 
ſich große dicke Wolfen und man hatte 
Grund jicy auf Unwetter gefabt zu 
machen; raſch wurde alles bejorgt 
und eingerichtet, und ungefähr 6 Uhr 
abends fing es an zu regnen, bei jo 
jchreeflichen Bligen und Donnern, 
als wir ums bis dahin kaum bewußt 
find, und es regnete jechs Stunden 
lang ummmterbrochen. Es war mei— 
nen ermüdeten Körper etwas ſchwer 
bis Mitternacht der Nube zu barren, 
doc) war ich nie danfbarer und glück— 
licher, jett gerade bei meiner lieben 
Frau zu jein und mit ihr zu warten 
und zu beten; aber auch zu danken, 
als wir uns nach 12 Uhr zur Ruhe le- 


gen durften. Sehr geipannt fuhr 
ich Donnerstagmorgen nach Hills— 


boro und erfuhr leider auch) zu bald, 
daß auch in leßter Nacht jchredliche 
Sottesgerichte iiber dem mennoniti- 
ſchen Landjtädtchen Göſſel und unje- 
rer Countyſtadt Marion, ergangen 
waren. Göſſel bat große Verheerung 
durch einen Eyelon erlitten und Ma— 
rion durch Ueberſchwemmung, weil 
es am Fluß liegt. Schon mehrmals 
wurde Marion in Mitleidenjchaft und 
viel Verluſt durchs Wajjer, aber dies 
mal war das Wajjer drei Fuß böber 
als je—9 Fuß boch auf der Haupt— 
ſtraße. Die Zeitungen werden es ja 
in der Einzelbeit berichten. 

Ich jage hiermit noch einmal ein 
berzliches Yebewohl allen, mit denen 
ich in Berührung Fam, rufe aber auch 
wieder allen lieben Freunden und Le— 
jern in Rußland auf zum Schreiben, 
denn bald iſt feine Zeit mehr. 

Abr. Harms. 

Sillsboro, den 9. Juni 1906. 
Werter Editor! Wieder woblbebal 
ten dabeim! Wenn dieje Zeilen un— 
ter den Leſern erjcheinen, werden 
wabrjcheinlich alle Bejucher des Kirch— 
weibfejtes jowie der Bibellefungen 
bei Sanjen, Neb., wieder auf ihre 
verjchiedene Plätze zurückgekehrt jein. 

Die Tage unſeres Zuſammenſeins 
waren Tage des Segens und wir 
blicfen froh iu die Vergangenbeit mit 
dem Gefühl des Dichters: „O wie 
ſchnell flieht doch die Zeit“, und zu— 
aleich tweiter mit dem Dichter: „Die 
Gwigfeit eilt rajch herbei.“ 

Wir gedenfen dankbar der Liebe 
der Geſchwiſter und Freunde bei und 
in Sanjen, mit twelcher wir bedient 
wurden, bejonders den Schweitern 
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und Freunden, die feine Mühe jcheu- 
ten, unjern Aufenthalt jo angenehm 
wie möglich zu machen; möchte alles 
diejes dazu gedient haben, das Band 
der innigen Gottesliebe unter- und 
zueinander zu dverjtärfen und uns be- 
reit zu halten fir das baldige Kom— 
men unſeres Meijters. Während wir 
aber noch unter dem Genuß der ge 
jchwijterlichen Liebe bei und in Jan— 
jen verweilten, hat der Herr bier in 
ernjter Sprache geredet, denn vorigen 
Mittwoch wurde Göſſel und Umge— 
gend von einem furchtbaren Eyelon 
heimgejucht, eine Farm, d. h. Ge- 
baude, ganz aufgeräumt, eine andere 
teilwerje, Bäume entwurzelt, ganz 
Göſſel, außer ein paar Haußer, mehr 
oder weniger bejchädigt. Hoffen noch 
einen ausführlichen Bericht zu hören. 
Möchten alle Ereigniſſe dazu dienen, 
dab wir froh unjere Haupter empor 
heben Fönnten, weil ſich unjere Erlö- 
fund nabet, tt der Wunſch Eures 
Mitpilgers nad) Zion, 
Joh. J. Sriejen. 

Göſſel, den 29. Mai 1906. 
Werter Editor! Als ich mehrere Mo- 
nate zuriick einen Brief von Ihnen 
erbielt und ſie jchrieben, daß jie jeden 
Monat einen Bericht erivarten, nahm 
ich mir vor, damit pünktlich zu jein, 
aber gerade ſehr pünktlich bin ich 
wohl nicht, wie? Mit dem Maibericht 
fomme ich ſchon verjpätet, werde mid) 
bejjern müſſen. (Gut. — Ed.) 
Tod hält bier wieder jeine 
Ernte. Den 14. Mai wurde ein alter 
Großvater Gooßen begraben, kann 
aber nicht ſagen wie alt. Auch ſtarb 
bier ein alter engliſcher Großvater 
im Mlter von 91 Jahren und zwei 
Monaten; fein Name war, denfe ich, 
Names Gorden. Er’erreichte ein Al— 
ter, welches nicht viele erreichen, hatte 
aber noch ein autes Gedächtnis. Er 
wurde am Simmelfabrtstag nad) 
Newton gebracht und dort begraben. 
Den 16. Mat wurde die Frau des 
Abraham Brandt begraben, ich denfe 
jie war 31 Sabre alt. Sie binter- 
läßt ihren Gatten und drei Kinder, 
Eltern und Geſchwiſter, die ihr frii- 
bes Dabinjcheiden betrauern. Sie ilt 
ungefähr jieben Wochen hart franf 
gewejen. Sie ijt jet dort, wo Feine 
Schmerzen mebr fein werden, jie 
fonnte froh heim geben. Möchte der 
liebe Heiland uns alle zubereiten, daß 
wir, wenn unfere Sterbeitunde kom— 
men wird, fertig ſtehen, und ihm ent- 
aegengeben. Das iſt mein Wunſch. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Rundſchauleſer, 

Heinr. u. Maria Franz. 

Später. Wir befamen den 31. ei- 
nen großen Negen, auch ziemlich Ha- 
ael, aber ich denfe, es bat bier nicht 
viel Schaden angerichtet, auf Stellen 
joll es jehr gehagelt haben. 

H. u M. F. 


Der 








Nebraska. 

Henderſon, den 8. Juni 1906. 
Werte „Rundſchau“! Aelt. C. M. 
Wall, Pred. H. H. Epp, ſowie Jakob 
Mierau waren nad) Lincoln gefah- 
ren zum Begräbnis der Frau Korn. 
Wal, Sr., die dort nach längerem 
Krantjein gejtorben. 

Am zweiten Pfingjttage fand in 
der Ebenezer-Kirche die 12. Lehrer— 
fonferenz jtatt. Wie gejagt, war die 
Beteiligung gut und rege. Hoffent- 
lich fjchreibt jemand einen ausführli- 
chen Bericht. 

Onfel P. Franz ijt hier bei Ver— 
wandten und Freunden auf Bejud) 
von Kanſas. Auch) Schmidten, die 
Schwiegereltern unſeres Lehrers 
Pankratz, ſind von dort hier auf Be— 
ſuch. J. C. Wall und ſeine Schwe— 
ſter, Frau Peter H. Gäde, ſind von 
Litchfield, Neb., bier, gedenken heute 
wieder den Heimweg anzutreten. 

Wir hatten bier auch das Vergnü— 
gen perjönlich mit dem Editor der 
„Rundſchau“ befannt zu werden, be- 
dauern nur, dab ihm jo wenig Zeit 
zur Verfügung jtand. 

Heinrich Buller und Gattin, jowie 
Heinrich 3. Banfrag und Gattin find 
von ihrer Bejuchsreife in Sasfatıhe- 
wan wieder glüclidy) zu Hauje ange- 
fommen. Es hat ihnen dort gefallen 
und bat Panfrag ſich eine Sektion 
Land gekauft. 

Pred. Kohann PB. Epp, der in der 
Reichsſache Gottes in den öjtlichen 
Staaten auf Reifen war, iſt auch wie- 
der daheim. 

Johann R. Negier und Frl. Maria 
Negier find aus der Bibeljchule zu 
Ft. Wayne, Ind, auch wieder zu 
Haufe angelangt. 

Wir haben bier jet trocdene Wit- 
terung, einige Schauer Negen wür— 
den ſehr gut fein. Korr. 





California. 

St. Sohn, den 26. Mai 1906. 
Merter Editor! Muß berichten, daß 
wir, 36 Familien, Fresno verlajjen 
haben, um einen bejjeren Eriwerbs- 
zweig zu juchen. Nahe Monroeville, 
am Saframentofluß, haben wir qu- 
tes Land gefunden um Zuckerrüben 
zu ziehen. 

Alle Leute jind hier jegt fleißig an 
der Arbeit. Die Rüben wachjen jo 
jchnell und Arbeiter fann man feine 
befommen. Wir haben Ausſicht 20 
bis 25 Tonnen Rüben vom Acre zu 
ernten. Die Fabrif iſt im Bau be» 
griffen; diejelbe wird ſechs Stod 
hoch, die Kapizität 300 Tonnen per 
Tag. Morgens früh geht alles mu— 
tig an die Arbeit — mancher muß 
ſich den Schlaf aus den Mugen wi- 
ichen, um das Feld zu behalten. So 
joll es auch auf geiftlihem Gebiet 
jein — wir jollen nicht träge jein, 


denn feiner Zeit werden wir unjern 
Lohn empfangen. 
Srüßend, Henry Kohl, Str. 


Fresno, den 30. Mai 1906. 
Liebe „Rundſchau“! Gönne mir wie- 
der einmal etwas Raum in Deinen 
Spalten, es ijt mir immer wie eine 
Grleichterung, wenn ich mich von 
manchem entladen und es Dir aufge» 
biirdet habe. 

Nach) Negen folgt Sonnenjchein! 
Sa, wir in dem Lande, wo es heißt: 
„Ein janfter Wind vom blauen Him— 
mel weht“. Wurden vor zwei Ta- 
gen ziemlich überrajcht, denn es reg— 
nete etliche Tage ungewöhnlich jtarf 
und das war nod) nicht genug der 
Allmächtige, vor dejjen Blick die Erde 
bebt, zeiate uns, daß er auch Schloj 
jen oder Hagel jchiefen kann. Diejes 
it natürlich fir California in diefer 
Sabreszeit etwas ſehr Schädliches, 
denn Tauſende von Tonnen Heu la— 
gen auf dem Felde und der Weinjtoc 
iteht in jeiner Blüte; doch es beißt: 


„Wenn bei vielen Regengüſſen 
Saat und Frucht verderben müſſen, 
So hat’ deine Hand gethan 
Unſ're Sünd' iſt Schuld daran.“ 


Wir ſollen daher nicht jammern 
und Klagen, oder ſogar nod) ärgerlich 
werden, oder jo denfen, wie ich neu— 
lid) hören mußte, daß bier in Cali— 
fornia jo etwas nicht pajjieren fann, 
da Hageljtürme alles vernichten! 
Des Herrn Hand it überall; wenn es 
auch gleich noch Taufende Ungläubige 
bejtreiten. Sa, die Ausfichten in al- 
lem, Heu wie Frucht und Objt, waren 
bier ausgezeichnet gut und ein man- 
cher von ums rechnete jchon fleißig 
mit großer Zahl, und es jcheint, als 
ob es nod) vielen Abzug gebe! Man 
muß erjt abwarten wie alles ausfällt. 
Natürlicy iſt Schon vieles Heu im 
Stock gewejen, manches Tteht nod), 
welches umbejchädigt it. Die Rofi- 
nentrauben find. teilweije auch noch 
nicht im Blühen — denen jchadet's 
nicht 3. 

In No. 19 der „Rundſchau“ ſtand 
ein langer Bericht von Bruder %. 
9008. Fürs erjte hat jich der gute 
Mann zweimal widerjprochen und 
dann hat eben alles jeine zwei Seiten. 
Wie man eben aus guten Quellen er- 
fahren bat, jo ijt diefer Webergang 
von den Kirchenbrüdern, wo Bruder 
Boos ſich jeit 10 Jahren ein Glied 
nannte, zum „Abendlicht“ übergetre- 
ten. Ich glaube es geichab nicht aus 
Liebe zu Gott und unſerem Heiland 
und der. Seelen Heil, jondern nur 
aus Stolz; denn auch unter den Nad)- 
folgern Jeſu giebt eg Stolz. Es iſt 
diejes nicht aus Neid gejchrieben, das 
jei ferne — nur ein wenig den rich- 
tigen Sachverhalt zu erflären. Meine 
Meinung und mein Glaube iſt: 
Glaube an den Herrn Jeſum Chri— 
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tum, jo wirft du felig. (Steht es fo 
gejchrieben? Bitte, Heinrich, lies den 
Nachſatz auch. Ed.) Die äußere 
Formen find Nebenſache und mein 
Motto ijt: „Thue recht und ſcheue 
niemand.“ 

Melde noch und ziwar mit Bedau- 
ern, daB der Todesengel bei Heinrich 
Dermer einfehrte und dejjen geliebte 
Gattin Emilie, geborene Xegler, von 
jeiner Seite nahm. Die beiden jun- 
gen Leute haben faum ein Jahr in 
dem Ehejtand gelebt und wir fühlen 
und nehmen Mnteil an  jeinem 
Scmerz. Sie wurde geitern von 
den Brüdern des „Abendlichts”, zu 
welchem jie jich in den legten Tagen 
ihres Stranfen- und Sterbenlagers 
befannte, zu ihrer legten Ruhe bejtat- 
tet. Alt geworden 20 Jahre. Friede 
ihrer Aſche! 

Indem ich dieje Zeilen jchreibe wird 
an der neuen Kirche (Wartburg-Ge- 
meinde) das Kreuz auf deren Turm 
verfertigt. Nach) außen wäre der 
Bau vollendet, find jeßt fleißig an 
der inneren Austattung. Möge der 
barmberzige Gott geben, dag recht 
viele VBerlorenen und Irrenden geret- 
tet und zu Seju gebracht werden, aud) 
in dieſer Kirche! 

Bajtor Feir ging heute morgen 
nad) Sacramento zur Konferenz. 
Nächten Sonntag gedenft er unjere 
sresnoer Nübenbauer bei Chico zu 
bejuchen und dort Gottesdienjt zu 
balten. 

Allen Leſern und dem Editor den 
beiten Wohlwunſch, 

9.2. Bier. 





Colorado. 

Kirk, den 2. Juni 1906. Werte 
„Rundſchau“! Friede zum Gruß. 
Werde nad langem Schweigen ein 
wenig schreiben. Wir haben jett 
ihönes Wetter, es fommt uns auch 
ſehr zugut, indem das Getreide ſchön 
wächſt, können noch andere Arbeiten 
gethan werden, denn Arbeit ijt bier 
genug, und jollte jich jemand einbil- 
den, dab die Leute in Colorado nicht 
arbeiten, der möchte herkommen und 
jeben. Die Leute, die im Winter bier 
Land aufnahmen, fommen jet ber- 
ein und nehmen ihr Fleines Reich ein; 
es wachjen die neuen Häuschen jett 
auf, wie die Pilzen. Schwager War- 
fentin fam geitern von Burlington 
und erzählt, daß mit 11 Wagen aus 
den „Cars“ Holz in die „Lumber— 
vard“ gefahren wird und doch man- 
gelt es an Baumaterial — das jpricht 
fiir jich jelbit. 

Am Himmelfahrtstag hatten wir 
einen jchönen durchdringenden Regen ; 
es hat bier auch noch nicht an Feuch— 
tigfeit gemangelt, denn dazu hatten 
wir zu viel Negen und Schnee im 
Frübjahr; und Freund P. S. War- 
fentin hat ganz recht, daß der durd)- 
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läfjige Boden auch die Feuchtigkeit 
wiedergiebt. 

Der Gejundheitszuftand iſt aud) 
gut. Nun, lieber Bruder J. Schmor, 
N. W. T., urteile einmal jelbit, ift es 
in Colorado nicht glänzend und ge 
nug? a, wir haben alle Urjache, 
dem Herrn mehr Dank darzubringen. 
Bon viel Neuigkeiten wijjen wir jegt 
nicht, jobald wieder ein Baar alt ge- 
nug ilt, wird es auch Hochzeit geben, 
doch bis dahin ejjen wir unfere eige- 
nen Kuchen. Nun, wie ſchon oben 
erwähnt. Bauen und Prairieaufbre- 
chen iſt jegt an der Tagesordnung. 

Nochmals grüßend, 

Korn Sudermann. 





Idaho. 

Creſent, den 24. Mai 1906. 
Werter Editor! Nun will ich noch 
gerade einen fleinen Bericht von hier 
einjenden. Wir hatten einen gelin- 
den Winter. Bis Mitte März hatten 
wir 14 Tage lang recht falt; hier hat 
es feinen Schaden gemacht, aber in 
den niederen Gegenden ijt es etivas 
früher als bier. Nun iſt alles im 
ihönjten Wachstum. Dies ijt nod) 
eine neue Landſchaft, die ältejten An- 
jiedler find 15 bis 20 Jahre hier. Es 
ijt noch viel Wald, meijtens große 
Bäume, Tannen und Fichten. Wir 
haben letten Herbſt 240 Acres ge- 
fauft, es war Schulland. E3 war 
bier friiher alles Wald, aber jegt iſt 
ihon viel geklärt. Weizen ijt das 
Sauptproduft und bringt im Durd)- 
ichnitt 35 bis 40 Bujhel vom Xere. 
Wo das Yand ein wenig rollig ift, 
gedeiht das Korn auch. Sch habe im 
vorigen Brief gejchrieben, was bier 
alles fanı gezogen werden; Obſt, wo 
Bäume jind, verjpricht eine gute 
Ernte, jo es der liebe Gott erhält. 
Tas Yand braucht nicht gewäjjert 
zu werden. 

Ein Leſer vom letten Brief möchte 
die Adreſſe haben vom Landagent, jo 
will ich fie einfenden: Potlatch Land 
&o., U. ©. A. Evas Moar., Kendrif, 
Idaho. 

Schließe mit Gruß an den Editor 
und alle Leſer, Anna Graber. 





Waſhington. 
Mennd, den 4. Juni 1906. Wer- 
ter Editor und Leſer der „Rund— 
ſchau“! Ihr Habt vielleicht ſchon 


lange ausgeſchaut, daß von hier wie— 


der einmal ſollte etwas kommen. Die 
Verhältniſſe in unſerer Familie find 
aber derart, daß ſolches nicht immer 
geht. Meine Frau lebt noch, aber ob 
ſie davon kommt, iſt noch eine Frage; 
ſie geht noch immer umher, das iſt 
auch ſo mehr alles. Etwas über eine 
Woche zurück ging es ziemlich gut 
eine Woche lang. Am Freitag waren 
Abr. A. Frieſen mit Frau Dietrich 
J. Peters und Kliewer per Wagen 
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bon Quincy auf Beſuch gefommen; 
Saf. Penners, von Menno, waren 
auch unjere Gäſte, ich hatte meinen 
Freund D. 3. Peters jchon jeit 1874 
nicht gejehen, haben uns denn etliche 
Stunden miteinander gefreut. Der 
Nachmittag verlief uns zu jchnell. Er 
freute fich, meine rau jo wohl anzu- 
treffen. Das war aber ihr leßter 
Tag, wo fie jo gut fühlte und die 
legte Nacht, daß fie gut geichlafen hat, 
jeitdem bat fie die halbe Nacht ge- 
jtöhnt, gewinjelt und geweint. 

Wir hatten legten Winter ziemlich 
viel Feuchtigkeit, aber ein jehr trode- 
nes Frühjahr bis Ausgang Mai, 
dann hatten wir ziemlich viel Regen, 
das hat dem Getreide jehr aut ge- 
than. In fünf Jahren hatten wir 
feinen folchen Sturm im März als 
diejes Jahr, ſonſt halt es nur etliche 
Stunden an, aber jeßt waren es vier 
Tage, vom 9. bis 10. Zwei Tage 
war es 10 Grad falt bei Tag und 
Nacht; es war vorher jchon jo jchön, 
die Leute hatten jchon beinahe die 
Saatzeit beendigt; es mußte folge: 
dejlen viel Winterweizen nachgelät 
werden, auf Pläßen, wo es fehr jan- 
dig iſt von hier ſüdweſtlich, da haben 
die Leute noch müſſen die Frühjahrs— 
frucht nachſäen, welche Leute meinten, 
es ſei bier nicht für weiße Menjchen 
zum Leben, ich jagte immer, wollen 
mit dem Wenigen doch zufrieden jein, 
wollten erjt hören und lejen, wie es 
zu der Zeit in anderen Gegenden 
war. Die Leute jind jeßt aber jehr 


getröjtet iiber alle dem, mir ijt es gut - 


genug bier. 
Nod) alle herzlich grüßend, ver- 
bleibe ich wie ſonſt, 
David u. Helena Koop. 


Betersburg, den 31. Mai 
1906. Werter Editor und Lejer der 
„Rundſchau“! Da ich auch ein Leſer 
diejes werten Blattes bin, will ic) 
auch einmal von dem fernen Nord- 
weiten etwas jchreiben, vielleicht wird 
es auch einen manchen in dem fernen 
Südoſten interefjieren, jo wie es uns 
von dort intereffiert. 

Es freut mich jchon immer wenn 
die „Rundſchau“ kommt und jchaue 
fie aud) vor allen anderen Zeitjchrif- 
ten dur. Man kann durch diejelbe 
ein manches hören und lernen, 3. B. 
bon der 6. Seite, von Predigern, 
Scullehrern, ebenfalls KLandwirt- 
Ichaftliches und Zeitereignijje auch 
kann man faft von allen Staaten hö- 
ren. Wenn ich die Berichte vom Sü— 
den leje, dann meine ich, es ijt dort 
viel beſſer als bier, oder wird es 
wohl jo fein, wie daS Sprichwort 
jagt: „Dort, wo man nicht ijt, iſt's 
befjer“ ? 

Am 29. hatten wir einen guten 
Regen, der Weizen befommt gerade 
Aehren. 


Petersburg iſt nur eine Poſtoffice, 
35 Meilen ſüdweſtlich von Ritzpille. 
Land ijt noch genug zu haben, auf- 
zunehmen und zu faufen. Es wurde 
diejes Jahr bejonders viel aufgebro- 
chen. Johann Peters, Ir. und Jo— 
hann Benner traten vor ziwei Wochen 
eine Neije nad) Canada an, wollen 
dort Leute und Land fennen lernen. 

Am 15.98. M. hatten wir die Gele- 
genheit die Neijeprediger QDuiring 
und Epp hören zu dürfen, welche aus 
ihrer fernen Heimat, Rußland, über 
Länder und Meere nach unjerer 
neuen Gegend gekommen jind, um 
die frohe Botjchaft, das Evangelium, 


- zu verkündigen. 


Mit Gruß an alle Lejer zeichnet ic) 
Heinr.Fromm. 





Canada. 


Manitoba. 
Kleefeld, den 3. Juni 1906. 
Werter Editor und Leſer der „Rund— 
ſchau“! Einen Gruß der Liebe zu— 


vor. Wir ſind, dem Herrn ſei Dank, 
geſund. Wir haben mehrere ſchöne 


erfriſchende Regen gehabt, die Natur 
ſteht im beſten Grün, das Getreide 
wächſt ſehr. 

Der Großvater Peter Toews von 
Sreenland iſt nach Norddafota ge- 
fahren jeinen Bruder zu bejuchen, er 
will jich dort längere Zeit aufhalten, 
aud Prediger Wilhelm Giesbrecht iſt 
bingefahren, weil dort noch fein Pre— 
diger ilt. 

Ich war heute eine Woche zurüc 
bei Iſaak NR. Loewens, Norwood 
Grov, nahe Winnipeg ſie waren alle 
geſund und munter, es geht ihnen 
gut. 

In Liebe, Euer 

Jakob S. Frieſen. 





Steinbach, den 6. Juni 1906. 
In Eile ergreife ich die Feder und 
will noch etliche Zeilen für die werte 
„Rundſchau“ ſchreiben, ehe und bevor 
ich nach dem Weſten abfahre, um dort 
bei Humboldt Land zu beſehen, ich 
rechne, ſo Gott will und ich lebe, mor— 
gen bei Sioux Station einzuſteigen 
und ſomit die Reiſe anzutreten. Un— 
ſer Sohn Heinrich S. Rempel wird 
wohl heute abfahren mit der Vieh— 
„Kar“ der Frau Heinrich riefen, 
die ihrem Mann nachfolgt, welcher 
dort bei Humboldt jchon auf ihrem 
Yande arbeitet. Alte Johann Wie- 
ben, welche auch hingehen, jchicken 
auc eine „Kar“ Sachen voraus, jie 
jelbjt fuhren noch zuerjt nach ihren 
Kindern Abraham Friejens bei Winf- 
ler zum Mbichied. Sa, jo geht einer 
nad) dem andern von bier weg und 
jucht fich eine neue Heimat. Möchte 
bei folcher Gelegenheit nicht vergefien 
werden, dab wir allefamt einer Hei— 
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mat zueilen, wo man nidyt zeitweilig, 
jondern auf ewig bleiben fann. Möch- 
ten wir jtets mit jenem Dichter ein- 
ſtimmen: „Die Heimat fällt mir im- 
mer ein, ach, wann erreich ich fie?“ 
Denen, die nad) Swift Current fuh— 
ren um Zand zu bejehen, will es dort 
nicht gefallen. Sa, und wo findet man 
Gegenden oder Land, wo es allen 
Veuten gefällt, immer und überall 
bleibt noch etwas zu wünſchen übrig, 
jo auch hier. Die lieben Leutchen vom 
Süden haben auch etiwas zu Fühles 
und faltes Wetter angetroffen, jonit 
hätte es ihnen vielleicht auch bejjer ge 
fallen, welches den Manitobaer nicht 
befremdet, doc) jcheint der Auswan— 
derungsgeiit etwas beruhigt zu fein, 
was es weiter geben wird, wird die 
Zeit lehren. Wie es mir ergehen 
wird, wenn ich heimgefehrt bin, wird 
jich auch jpäter Flären. 

Endlih und endlich iſt auch für 
uns wieder warmes Wetter eingetre- 
ten, mit dem Eintritt des neuen Mo 
nats Juni, anders als es im Mai 
war, denn Derjelbe war durchweg 
fühl. Der Regen jcheint bis dahin 
nicht jo los zu jein als im vorigen 
Sommer; doc) wijjen wir nicht, was 
e5 weiter geben kann. 

Zum Schluß wünfche ich noch allen 
Xejern, jowie dem werten Editor ein 
alückliches Dafein, nebit Gruß 

Seinrid Nempel. 

Wakeham, den 30. Mai 1906. 
Lieber Editor und Leſer! Ich fühle 
mich gedrungen ein paar Zeilen für 
die liebe „Rundſchau“ zu fjchreiben, 
bauptjächlich an die Geſchwiſter md 
Freunde in Rußland. Will zuerit be 
richten, dab der Tod bier auch nod) 
immer feine Ernte hält. Es hat dem 
Herrn gefallen unjern Freund Jakob 
Martens durch ein ſchweres zehntägi- 
ges Kranfenlager durch den Tod von 
unjerer Seite heimzuholen. Er it 
geitorben den 27. Mai und heute, den 
30. joll er begraben werden. Er iſt 
alt geworden 52 Jahre, 2 Monate 
und 21 Tage. Er it B. Nleppen- 
jteins Jakob aus Schönberg, alte Ko— 
lonie. Das übrige von der Krankheit 
hoffe ich, wird fein nachgebliebener 
Bruder Peter Martens, jpäter berich- 
ten. Wenn die Gejchwiiter und 
Freunde des verjtorbenen Naf. Mar- 
tens die „Rundſchau“ nicht lejen, jo 


find andere gebeten, es ihnen zu leſen. 


zu geben und wenn die Gejchtwiiter 
oder Freunde an die nachgebliebene 
Witwe und Waifenfinder jchreiben 
wollen, dann iſt bier die Adreſſe: 
Witwe Jakob Martens, PB. O. Nein- 
land, Manitoba, Kanada, Nordame- 
rifa. 

Set muß ich noch etwas von um- 
jerem Befinden und vom Wetter be- 
richten. Die Saatzeit haben wir be- 
endigt; Weizen habe ich ungefähr 70 
Acres gejät; Hafer 18 und Gerſte 13 


5 


Acres. Pferde haben wir wieder vier; 
Milchkuh eine, denn eine und die beite 
it uns vor zwei Tagen frepiert. a, 
wir haben viel Unglück mit Pferde 
und Rindvieh. 

Es iſt diefes Jahr bis jekt nod) 
jehr fruchtbar, denn die Erde wird 
jet gut anfgeweicht; es regnete ge- 
tern, aud die Nacht durch. Auch 
heute noch. Nachtfrojt haben wir bis 
den 25. Mai gehabt. Das frühe Gar- 
tengemüfe hat Schaden gelitten, aber 
an dem Getreide ijt nicht viel vom 
Froſt zu jehen. Das Getreide hat 
jeßt bier einen quten Preis: Weizen 
70, Safer und Gerjte bis 35 E&t3. per 
Buſhel; Kartoffeln 35 Ets. der Sad; 
Heu don $5.00 bis $7.00 per Tonne. 

Wir find gegenwärtig jo ziemlich 
geſund, welches ich dem lieben Editor 
und allen Gejchwiltern, Freunden 
und PBefannten von ganzem Serzen 
wiinjche. Abr K. Doerfjen. 


Altona, den 7. Juni 1906. 
Liebe Leſer! Will verjuchen etwas 
von unferen Bfingiterlebnijjen zu be» 
richten. 

Die Pfingitzeit liegt wieder hinter 
uns. Es war eine herrliche Zeit, das 
Wetter jo angenehm, al3 man es jich 
wünſchen fonnte, warm und ohne 
Wind. Der Boden war furze Zeit 
vorher ziemlich durchweicht und alles 
in der Natur entwicelte fich, während 
der Pfingſttage zujehends. Man 
fann wieder einen Vergleich anitel- 
len von dem Natürlichen zu dem 
geiftlichen Leben und Entwidelung. 
So wie die Erde, welche die Mutter 
der Natur iſt, durch einen zmweitägi- 
aen janften, zuleßt noch heftigen Re- 
gen vorbereitet war, die milde Quft 
und die Wärme der Sonne aufzuneh- 
men, um die vielen taufenden Pilan- 
zen, die darauf Nahrung finden, in 
Ichnellem Wachstum zu befördern, fo 
fann auch der Herzensboden durch ein 
Bußbad von Thränen ermweicht wer— 
den, um das Wehen des Heiligen 
Geiſtes entagegenzunehmen, welcher 
jeßt noch immer auf die Menjchen 
ausgegofien wird, die ihre Herzen 
vorbereitet haben, ihn zu empfangen. 

Wir hatten den zweiten Pfingittag 
Tauf- und den dritten Miffions- 
feft — gefeanete Tage! Es wurde 
befonders auf dem Miſſionsfeſte her- 
borgehoben, wie der Menſch fich 
am beiten nützlich machen Fönnte. 
Prediger H. H. Emwert hatte fi) zum 
Tert gewählt: „Was ich aber habe, 
das gebe ich dir.” Es find wenige 
Worte aus Apita. 6, 3. Hier wird 
vielleicht mancher von den Leſern den- 
fen, was fann wohl aus diefen paar 
Morten Großes fommen? Und doch 
dehnt fich diefer Fleine Punkt in fo 
viel Zweigen aus, wenn man es von 
einem begeiiterten Menfchen ausle- 
gen hört; dab es zu viel Zeit und 

(Fortjetung auf Seite 11.) 








Die ſechſte Seite 
der „Ruudſchau“ fteht unjern PBredi- 
gern, Scullehrern und Schulfreun— 
den zur Verfügung, um die „Scul- 
frage” zu beſprechen. Wir bitten, 
„frei“ zu jein. 





Lieber Bruder M. B. Zalt! Bor 
mehreren Wochen las ich in Der 
„Rundſchau“ die editorielle Notiz, es 
werde aus Rußland nächjtens etwas 
fiir die 6. Seite erjcheinen. Na, Glück 
zu! dachte ich und freute mich ſchon 
im Boraus auf den Genuß beim Xe- 
jen eines gediegenen Aufſatzes. Je 
doch wie eine Falte Douſche überlief 
es mich, als ich durch Deine Karte an 
mein eigenes Verjprechen, etwas für 
Seite 6 zu liefern, erinnert wurde, 
und der Gedanke, der zu erivartende 
Aufſatz jolle von mir kommen, kühlte 
meine Freude jofort ab. Nun, ſoll 
ich etwas liefern, dann ſei nachſichtig, 
erwarte weiter nichts, als jo eine 
fleine Plauderei iiber diejes und je: 
nes. Alſo, etwas von der Schule. 

„Worüber ijt der Winter, die Früh— 
Iingsjonne lacht“, ertönt'’s beim We 
danfen an das zurückgelegte Schul 
jahr und die bevorstehende Ferien. 
Das Schuljahr iſt dahin mit jeiner 
rende und Luſt, aber auch mit man 
cher Enttäuſchung. Gemiſchte Ge— 
fühle ſind's, die ſich des Lehrers be— 
mächtigen beim Schulſchluß —,Freude 
und Bangigkeit ſteigen auf in der 
Bruſt desſelben. doch für 
manche der Kinder die letzten Stun— 
den in ihrem Schulleben, und gilt es 
doch jetzt einzutreten in die Schule 
des Lebens. Sind ſie da genügend 
vorbereitet, den Klippen und Untie— 
fen zu begegnen, mit denen dieſe 
Schule ihnen entgegen tritt? Wird 
der Vorrat der geſammelten Kennt— 
niſſe ausreichen, ernſte Fragen des 
Lebens zu beantworten, die früher 
oder ſpäter an die Kinder berantre- 
ten? Solche und äbnliche bange Fra— 
gen bewegen das Herz eines Yebrers, 
wenn er jeine Serde auseinander 
läßt und wehmütig ſchaut er ihr nach, 
einitimmend in das Wort des Dich- 
ters, welches die Mutter beim eriten 
Schulgana ihres Yieblings jprechen 
läßt: 

Da gehſt dur nun — 

Schritt, 
In deine Welt! Es öffnen jich die 
Ihüren 
Des Wijjens dir; — o nimm den Se- 
gen mit 
Der Mutter, die dich ferner nicht kann 
führen! 

Sch hieß dich geh'n; still löſt ſich 

auf das Band, 

Das dich an Mutterhand ſo ſüß ge— 
ſchloſſen. 

Co ſteht die Mutter wohl am Mee— 
resitrand 

Und Sieht des Sohnes Kahn vom 
Ufer jtoßen. 


Sind's 


es iſt der erſte 


Von nun an — o wie manches 
Meiſters Hand 


Wirſt du ergreifen, wie hindurch dich 
ſchlagen 
Durch Schul' um Schule, bis dein 
Schifflein Land 


Gefunden, und die Antwort deine 
Fragen! 
O daß in eines Meiſters Schule 
nur 
Ich dich am Ende deiner Schule 
finde, 
Sein iſt der Wahrheit Reich, — auf 


jeiner Spur 
Wird Sohn und Mutter wieder froh 
zum Kinde. 

Wie jteht es um die Weiterbildung 
unjerer Kinder? Nun für die Kna— 
ben, die der Elementarjchule entwach— 
jen, thut man ſchon noch ein Uebri— 
ges, um ihren Wiſſensſchatz zu ver— 
größern, indem man in leßter Zeit 
für Vermehrung der Fortbildungs— 
ſchulen Sorge tragt und, es ſich auch 
etwas Fojten läßt, die Knaben weiter 
zu bringen. Vielfach begegnet man 
aber auch noch der verfehrten Anficht, 
das übrige Willen jei dem Manne 
ſpäter binderlich bei feinem Fortkom— 
men, oder im bejten Falle ganz und 
gar überflüſſig. Biel trauriger Ttebt 
es bei ums um die Weiterbildung der 
Mädchen. Meiſtens bejchranft ich 
ihre Bildung nur auf Dorfichulbil 
dung. Freilich tt in letter Zeit auch 
von dieſem Gebiet manches Erfreu— 
liche zu berichten, find doch auch bier 
eben den ſchon vorhandenen Mäd— 
cbenjchulen noch weitere Schulen im 
Entſtehen. Freudig bearüben wir 
das Vorhaben des Herrn Korn. Wei 
mer, Friedensfeld, der im Begritfe 
ſteht, in Rückenau eine Mädchenjchule 
zu bauen. Gewiß entſpricht der Bau 
derſelben einem längſt gefühlten Be— 
dürfnis, aber auch hier, und hier 
mehr, als hinſichtlich der Weiterbil— 
dung der Knaben, herrſcht noch die 
alte Meinung für Mädchen, ſei doch 
aber die Dorfichulbildung hinlänglich 
genügend. Sa, mehr noch, man Fürst 


jogar diefe bedeutend ab, indem man - 


die Mädchen nicht ſechs Jahre ſchickt, 
iondern jie mit vier Jahren ihre 
Schulzeit beendigen läßt und war- 
um? Fehlt es vielleicht an den nöti— 
gen Mitteln, oder vielleicht an Ber- 
jtändnis für die Sache? Nun, wenig: 
tens fir alles Nötige und Wün— 
ichenswerte find Mittel vorhanden. 
In Anschaffung von Majchinen und 
Ackergeräte möchte man allen voran, 
nur fiir Meiterbildung oder wenig» 
tens Beendigung der Dorfichule, it 
man zu arm. Sch denfe, folchen Vä— 
tern wäre der Schulzwang ſehr dien- 
lich, denn fie verfiindigen ſich an ih— 
ren Kindern. Und was das Ver— 
ſtändnis ſolcher Männer für Bildung 
angeht, jo jollteit Dir Dich wundern, 
wenn Du Dich mit ihnen in ein Ge— 
ipräch einläſſeſt. „Na, jett lernen 
die Kinder auch etwas, zu meiner 
Zeit hat man dagegen nichts gethan“ 
— oder: „bätte ich ſolche Schule ge- 
habt“, und was der guten Wünjche 
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mehr jind — und dabei halten jie 
ihre Mädchen mit drei bis vier Jah— 
ren aus der Schule zu Haufe. Nun, 
Gott ſei Dank, nicht alle find jolcher 
egoiltiihen Geſinnung, ja, ich will 
jogar zugeben, daß es Ausnahmen 
jind und kann auch manches Beijpiel 
von entgegengejeßter Geſinnung ver- 
zeichnen. Sprad) da fürzlich mit ei- 
nem armen Manne, dem es wirklic) 
nicht leicht wird, jeine Kinder in der 
Dorfichule ausbilden zu lajjen und 
börte von ihm, was jeine Kinder an— 
belangen, da wolle er tun, was nur 
zu thun möglich jet. Wolle Gott 
uns recht viele jolche Väter geben, die 
dem Wohl ihrer Kinder nicht hinder- 
lich entgegenjtehen, indem jie ſie ohne 
Urfache vom Lernen abhalten. 


u 
W., 


an der Molotſchna, Rußland. 
Was ſoll ich predigen? 


Ein junger Prediger in einer Uni— 
verſitätsſtadt fühlte ſich ſehr erſchöpft 
und ſuchte den Nat ſeines Waters. 
„Lieber Vater,” jagte er, „das Amt 
in der Gemeinde, der ich jet diene, 
bietet mir aroße Schwierigfeiten. 
Führe ich irgend etwas aus der Geo— 
logie an, fo iſt Profeſſor A. da, der 
darüber Borlefungen bat. Brauche 
ich eine Illuſtration aus der römi- 
ichen Mythologie, jo muß ich jofort 
an Profeſſor B. denken, der fich direkt 
vor mid) fett und fich über die kleinſte 
Ungenauigkeit entjegen wiirde. Neh— 
me ich etwas aus der englischen Lite— 
ratur, jo ſpitzt fofort Profeſſor C. die 
Ohren, denn das tit fein Fach. So 
muß ich bei jedem Wort, das ich jage, 
fürchten, mit einem diefer aelehrten 
Herren in Verwickelung zu geraten. 
Was fange ich nur an?“ Der Vater 
war weit bergefommen und ſagte ru— 
hig: „Lab Dich dadurch nicht entmu- 
tigen, mein Sohn, predige das ein- 
fache Evangelium. Davon werden fie 
wabhrjcheinlich alle am wenigiten wif- 
jen.“ 





Ron der rechten Bildung. 

Bildung it eins der Schlagwörter 
unferer Zeit, und während man jic) 
einerjeits freuen muB, dab das Ver- 
langen nach Bildung in die fieferen 
und tiefiten Volksſchichten vordringt, 
iſt es anderjeits eine traurige That- 
fache, daß in vielen reifen, bejon- 
ders in dem Gros unſerer öffentlichen 
Schulen unter Bildung nur die An- 
eignung einer möglichit großen Wij- 
ſensmaſſe verjtanden wird, während 
man den wichtigen Faftor, die Bil- 
dung des Willens, beijeite läßt. Daß 
letzteres das höchſte Ziel alles Unter- 
richts und aller Erziehung ſei, weiß 
man nicht und glaubt man nicht, 
oder wenn man es weiß und glaubt, 
möchte man es nicht als Aufgabe der 
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öffentlichen Schule anerfennen. Die 
Bollpfropfung junger Menſchenkin— 
der mit allerlei Kenntnijjen, ihre 
möglichjt ſchnell zu vollendende Ab- 
richtung fürs Leben, dejjen höchſtes 
Ziel natürlich) das „Geldmachen“ ijt 
— damit meint die moderne amerifa- 
nische Pädagogik, rühmliche Ausnah- 
men zugegeben, alle Gerechtigfeit zu 
erfüllen. 

Muß ſich das nicht in der Charaf- 
terentwicelung des Kindes und des 
ganzen Volkes bitter rächen? Sollten 
nicht alle Lehrer und Erzieher der 
Thatſache Rechnung tragen, daB das 
Kind nicht allein einen Kopf, jondern 
auch ein Herz, nicht allein ein Denk-, 
londern auch ein Willenspermögen 
bat, und daß es verderbliche Einfei- 
tigfeit, ja ſchnödes Unrecht, ein am 
Kinde begangener Raub ijt, das eine 
zu fultivieren und das andere wüſte 
liegen zu laſſen? Tauſende von Men- 
ichenleben gleichen dem Meder, der 
Dornen und Dijteln trägt, weil in 
jungen Sabren nur der Kopf bearbei- 
tet wurde, 


Tüalich prüfe dein Gewiſſen, 
Täglich unterfuch’ dein Herz; 
Treib’ nicht mit der Sünde Scherz, 
Die-dich oft von Gott gerijjen. 
Nein’ge, Jaub’re, kehre, fege, 
Forſche deines Herzens Grund, 
Wabrlich, du wirft jchon was finden, 
Dir wird allzeit etwas fund. 
D ſtärke mich dazu mit Kraft, 
So wird es mir gelingen, 
Du biit es, Gott, der beides jchafft, 


Das Woilen und Bollbringen. 


Der „Ehr. Bundesbote“ jagt: 
„Miſſionar 9. L. Weil in Chili, Süd- 
anterifa, mußte den Haß einiger drr 
dortigen Leute in der Weife erfahren, 
dab fie die Kapelle niederbrannten. 
Die Anleaung des Feuers an der 
Speicherjtiege, die zuvor mit Kohlenöl 
reichlich getränft wurde, bekundet die 
Abjicht, die drei auf dem zweiten 
Stocke jchlafenden Miffionare zu ver- 
brennen, die jedoch ohne erheblichen 
Schaden durch die Feniter entfamen. 
Milfionar Wei und feine Arbeiter 
haben im letten Sabre 175 Berjonen 
getauft, von denen die Mehrzahl be- 
fehrte Katholiken waren.“ 





Mißverſtanden. —Ein Bauer hatte 
beim Paſtor die Taufe beitellt und 
fam mit dem Rinde und den Paten 
in die Kirche. — „Aber, lieber 
Freund,“ bemerfte der Paſtor, „er 
bat mir ja noch nicht gefaat, wie der 
Knabe heißen ſoll.“ — „Daran habe 
ich felber nicht gedacht, nu, wie joll 
ich'n denn nennen, Herr Paſtor?“ — 
„Nun jo gebt ihm doch Euren Na- 
men.“ — Verwundert fieht in der 
Bauer an: „Nun meinetivegen, jo 
[oof’ ich derweile fo 'rum.“ 














1906. 


Unterhaltung. 


Der alte Gott in Israel lcht "nod). 
(Sortjegung.) 

Anton fand nun Eingang in das 
Haus und lernte den Grad der Not 
genau fennen. Gr wurde der Ber- 
miitler von Heijters Wohlthaten. Er 
zahlte nicht nur die Miete der Woh— 
nung, jondern aud) das Schulgeld der 
Kinder, Arzt und Apotheferrechnung 
und lie; ihnen außerdem nod) Unter— 
ſtützungen zufließen. 

Nie erfuhren die Unterjtütßten, wo— 
ber die reichen Gaben flojjen, weil 
Heilter es Anton jtreng verboten 
hatte, ihn jemals zu nennen. 

Anton wußte aber nie fertig zu 
werden, wenn er auf die Familie zu 
reden fam. Sein Mund verfündigte 
nur Gutes und Schönes von ihnen; 
von ihrer gegenjeitigen aufopfernden 
Liebe, von ihrer Glaubenstreue und 
Freudigkeit im Ertragen, von ihrer 
Demut und Ergebung, ihrem Fleiße 
und ihrer Unermüdlichkeit im Arbei- 
ten. Bejonders war es aber die äl- 
tejte Tochter Louiſe, die er über alles 
hochitellte. 

So fam es, dab Eduard Heilter 
ichon mit einer herzlichen Zuneigung 
zu dem vorzüglichen Mädchen erfüllt 
war, ehe er jie fannte. Dieſe Zunei- 
gung jteigerte ſich aber noch, als er 
endlich die Familie ſelbſt Kennen 
lernte. Bald gewannen jich beide 
lieb, und in Heilters Seele jtand der 
Entſchluß feit, Louiſe müjje, jofern es 
Gottes Wille jei, jein getreues Weib 
werden, aber erſt wollte er, wie das 
eines rechtichaffenen jungen Mannes 
würdig it, ſich ein feſtes und hinläng- 
liches Auskommen jichern, damit er 
auc) die heiligen Pflichten gegen 
Lonifens Mutter und Gejchwiiter 
vollkömmlich erfiillen könne. 

Das alles war nun vorüber! 

Unterſtützen konnte er fie nicht 
mehr, denn er hatte ja ſelber nichts. 
Und wie durfte er, der mit Schmad) 
und Schande Beladene, vor jie tre- 
ten? Als ibm das jo Flar vor die 
Seele hintrat, wollte er jchier verge- 
hen. 

Bis zum Mittag blieb er in der 
Stube jißen und jtarrte in eine Ede; 
dann aber bielt er es nicht mehr aus. 
Er mußte hinaus ins Freie, dab er 
Luft befam, die ihm fehlte. Er lief 
zum Thore hinaus bis zu einem na— 
hen Wäldchen, wo er fi) am Stamme 
eines Baumes niederwarf und feinem 
traurigen Schieffale nachdachte. 

Anton batte ihn nicht aus dem 
Auge verloren, denn jein Herz blutete 
bei dem Gedanken an Heilters Lage. 
Er folgte ihm auf Schritt und Tritt 
und fand ibn endlich in dem Fühlen 
Wäldchen. 

Der gute, treue Menſch kam dem 
Verlaſſenen wie ein Engel Gottes. 

Als er ſich ihm nahte, fiel ihm Hei— 
ter um den Hals und klagte ihm 
jeine ganze Not. 

„Es iſt nicht anders,“ jagte Anton, 
der Tagedieb, meines Herrn Sohn, 
den ich zu allem fähig balte, was 
ichlecht und jtrafbar vor Gott umd 
Menschen iſt, hat ſich Schlüfjel ver- 
ichafft und Ihnen dieſen Streich ae- 
ipielt, um an Ihnen Rache zu neb- 
men; aber verzagen Sie nit. Sie 
jind der Netter einer frommen Fa— 
milie vom Sungertode geivorden, des 


Herrn Verheißung gilt Ihnen, und 
die frügt nicht. Er wird Ihnen bel- 
ſen! Ich dente an die Verſe des köſt— 
lichen Troſtliedes, die werden ſich auch 
an Ihnen bewähren: 


Hoff' o du arme Seele, 
Hoff' und ſei unverzagt, 
Gott wird dich aus der Höhle, 
Da dich der Kummer plagt, 
Dit großen Gnaden rücken; 
Erwarte nur die Zeit, 
So wirft dur ſchon erblicken 
Die Sonn’ der ſchönſten Freud’! 


Auf, auf, gieb deinem Schmerze 
Und Sorgen gute Nacht! 
Laß fahren, was das Herze 
Betrübt und traurig mad! 
Biſt dur doch nicht Negente, 
Der alles führen joll; 
Sott fit im Negimente 
Und führet alles wohl! 


Faſſen Sie das in Ihren Sinn und 
gedenken Sie, daß der alte Gott in 
‚ssrael noch lebt, und Friede und 
Ergebung, Soffnung und Troſt wird 
sonen zurücfehren.“ 


Dieje Worte wirften mächtig auf 
Heiſters Seele. Wie wenn der Tau 


des Abends auf eine welfe, von der 
Sonnenglut gedrüdten Bilanze fallt 
und jie jich wieder erfrifcht erhebt, jo 
wirkten jie auf ihn. 

„Ja,“ jagte er, „Du bajt recht, Dur 
treuer Freund in der Not, ich will 
jtille halten in dieſer Heimjuchung; 
ich) will dem Herrn vertrauen und auf 
ibn Hofien. Sch will zu ihm rufen aus 
meiner tiefen Not. Er bat mich ja 
bisher wunderbar geleitet und ge 
führt iiber mein Wiſſen und Verſte 
ben und mir Gutes getban, mehr als 
ich irgendwie verdient hätte. Er werd, 
auch allein, wie unschuldig ich an dem 
bin, was man mir aufbirdet, und 
wird ja auch dies Schieffal mir zu 
Gute wenden, Dieweil er’s thun kann, 
als ein allmächtiger Gott, und thun 
will, als ein aetreuer Water um 
Chriſti willen, des ich eigen bin, von 
ihm erlöfet und erfauft!“ 

„Recht jo!“ jagte gerührt der alte 
Anton. „Das hör’ ich gern, denn jo 
redet aus jeiner Seele Grund und 
Boden der rechte Chriſt. Halten Sie 
an dem Anker feit, jo werden Sie 
fiber jein unter dem Schatten jeiner 
Flügel. Ich weiß,“ fuhr er fort, 
„dab Ihr Kummer noch einen ande- 
ren Grund bat. Laſſen Sie mich zu 
Fräulein Louiſe und ihrer Mutter 
gehen. Dorthin führt mich jetzt mein 
Weg. Geben Sie nach Haufe und hal— 
ten Sie den Anfer feſt!“ 

Er drückte Heifters Hand und ging. 
Dieſer verweilte noch an der Stelle 
und erbob voll Glauben jeine Mugen 
zu dem Herrn. Bor feine Seele trat 
das Wild des Herrn, als er dem ſin— 
fenden Betrus die rettende, belfende 
Sand bot, und es war ibm gewiß, 
diefelbe rettende Hand werde auch 
ibm dargeboten, und er erariff fie 
alaubia und betete heiß und innig. 
Dann Stand er auf, um nach der 
Stadt zurückzukehren. 

Kaum aber war er aus den Wäld— 
chen auf die Landſtraße aetreten, als 
ein leichtes Wägelchen daberrollte, in 
welchem ein Herr — umd wenn ibn 
jein Auge nicht betrog — der reiche 
Kaufmann 2. ſaß, mit dem er im 
Auftraae jenes bisherigen Herrn oft 
und viel in Gejchäftsiachen verfehrt 
hatte, War aud) Herr 2. ihm allezeit 
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bejonders liebreich und freundlich be- 
gegnet; Fannte er ihn aud) als einen 
braven, bejonders chrijtlichgejinnten, 
gläubigfrommen Mann, jo war jeine 
eigene Stimmung doch jegt eine 
jolche, die es ihm nicht wiinjchensiwert 
machte, ihm zu begegnen. Cr wollte 
jceynell wieder in den Schatten des 
Waldes zurücfehren, aber es war be- 
reits zu jpät. Herr X. hatte ihn er- 
fannt und rief ihn an. 

Heilter mußte jtehen bleiben, und 
als Herr 2. ihm nahe fam und ihm 
forjchend in die Augen blickte, vief er 
betroffen aus: „Mein Gott, lieber 
Seilter, wie jehen Sie aus? it Ih— 
nen ein Unglück begegnet? Wahrlich, 
Sie haben geweint! — Da muB et- 
was Schweres jein, was Ihre Seele 
drückt. 

Dieſe teilnehmend und herzlich aus— 
geſprochenen Worte ergriffen um ſo 
mehr Heiſters Herz, als er ſo viel 
Härte und Liebloſigkeit heute erfah— 
ren hatte. Er war kaum eines Wor— 
tes mächtig, aber das Feuchtwerden 
ſeiner Augen ſprach es noch ausdrück 
licher aus, daß Herr X. richtig gera: 
ten, als es Worte wiirden vermocht 
haben. 

Kaum batte es Serr X. bemerft, 
als er den Schlag des Wagens öffnete 
und mit berzgewinnender Freundlich- 
feit ausrief: „Steigen Sie geſchwind 
ein! Da muß geholfen werden, wenn 
es möglich iſt.“ 

Da war an eine verneinende Ant 
wort nicht mehr zu denfen. Er jtieg 


‚ein. 


„So,“ jagte der warere %., „mun 
flagen Sie mir wie ein Sohn dem 


Bater Ihre Not; aber vor allem 
trocfnen Sie Ihre Thranen. Sie 
brennen mir auf dem Herzen. Kann 


ich belfen, jo ſchwör' ich Ihnen zu 
dem Herrn, unter dejjen blauen Him— 
mel wir ums befinden, ich will es und 
werde es! Hier iſt meine Hand!“ 


Heiſter drückte fie herzlich und 
danfbar. 
Solcher berzlichen Mufforderung 


fonnte Eduard Hetiter um jo weniger 
widerſtehen, als es ihm eine tiefent- 
pfindende Wobltbat war, fein Herz 
auszuſchütten und jeine Not einer 
teilnehmenden Seele zu Flagen: 

In der Einfachheit der Wabhrbeit 
erzäblte Herrn 8. der junge Mann al- 
les, was ſich zwijchen ihm und dem 
jungen R. und was jich heute zugetra- 
gen batte. 

Herr X. hörte ihm mit großer Auf— 
merfiantfeit und Teilnahme zu. 

„Das iſt ja mehr als jchandlich!“ 
rief er aus, als Eduard Heilter zu 
Ende war. „Sch kenne Sie, lieber 
Heiſter,“ jagte er, „und babe Ihr 
Thun und Yafjen beobachtet. Ich habe 
oft Herrn R. um einen ebenjo tiichti- 
aen, als treuen und tadellojen Gehil— 
fen beneidet. Wabrlich, es it ein jun— 
er Mann, wie Sie, eine jeltene Er- 
ſcheinung unter den jungen Leuten, 
welche jich dem SHandelsitande wid— 
men wollen oder gewidmet haben. 
Viele aleichen dem jungen R. wie ein 
Waflertropfen dem andern. Much den 
fenne ich durch und durch; beflane 
den leider blinden, ſchwachen Vater, 
den dieſer verlorene Sohn gänzlich 
ruinieren wird, und Fann leider nicht 


anders, als ihm das vollfommen zu: ' 


trauen, was er gegen Sie getban bat. 
Aus feinem Vaterhauſe bat er Sie 
aebracht, aber weiter reicht jein Arm 
nicht. Es iſt eine Fügung der gött- 
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lichen Gnade, die uns heute zujam- 
mengeführt, und innig danke id) dem 
Herrn, der Ihnen Hilfe ſchafft und 
mich wirdigt, jein Werkzeug zu-jein! 
Einſtweilen,“ fuhr er fort, „mache ich 
‚sonen elgenden Vorſchlag: Mein 
Verwalter auf dem Gute, wohin wir 
jeßt fahren, it ein alter Mann, got- 
tesfürchtig und treu, auch praftijch 
befähigt; aber mit jeinen Büchern 
jieht es ſchlimm aus. Nichtig find jie, 
daran iſt auch) nicht der leijeite Zwei— 
fel, aber ihre Unordnung it groB. 
Dieje machen Sie klar und helfen, wo 
Sie können und wollen. Sc) jchreibe 
jogleihb an meine Handelsfreunde 
und Sie dürfen darauf rechnen, daß 
Sie bald eine entjprechende Stellung 
iwiedergeiwonnen haben werden. Ich 
wiirde Ste jogleich mit Bergnügen in 
mein Geſchäft nehmen, wenn Sie in 
L. bleiben dürften; aber von da müſ— 
jen Sie fürs erjte weg. Ich fürchte, 
die Zeit kommt bald, das Sie zuriick 
gerufen werden können. Ich fürchte 
es, weil der Ilntergang des Haufes 
Ihres PBrinzipals damit zujammen- 
bangen wird, wenn nicht Schlimme- 
res. Doc das wollen wir dem alles 
vergeltenden Herrn anbeim  jtellen. 
Er wird auch Ihre Unſchuld an den 
Tag bringen, da wir befennen müſ— 
jen: Dies ijt der Finger Gottes!“ 

Herr L. ſchwieg. 

Eduard Heiſter aber faltete die 
Sande und blickte danfend zum Him— 
mel! „um erfahre ich in der That, 
was mein alter Anton jagte: Der 
olte Gott in Israel lebt noch! Sein 
ante jei gelobt in Ewigkeit!“ 

In diefe Worte brach Eduard Hei: 
ter umvillfürlich aus und Herr X. 
jagte freudig: „Amen!“ 

„Aber,“ fragte er, „wer iſt denn 
diejer alte Anton?“ 

Jetzt erzählte ihm Heiſter von die— 
ſem ſeltenen Menſchen. 

Bei der menſchenfreundlichen Teil— 
nahme, welche ihm Herr X. bewies, 
glaubte nun aber auch Eduard Hei— 
ſter verpflichtet zu ſein, ihm nichts zu 
verheimlichen, was auf ſeine Verhält— 
niſſe ſich bezöge, darum eröffnete er 
ihm auch durch Darlegung ſeiner Be— 
ziehungen zu Louiſen und ihrer Fa— 
milie den Grund, warum er ſich nur 
ſehr wenig in ſeinem Amte bei Herrn 
R. babe erjparen können. 

Herr X. drückte ſeine Hand. „So 
hab' ich's gerne,“ ſagte er, „wenn ein 
junger Mann über ſeine redlichen Ab— 
ſichten kein Geheimnis gegen einen 
wohlmeinenden Mann hat; aber ich 
lerne Sie da von einer neuen Seite 
kennen, die Sie mir noch werter 
macht. Dieſe achtenswerte Familie 
werde ich ſelber beſuchen und dort den 
Kummer verſcheuchen, den Ihr Schick— 
ſal gebracht bat; aber ich brauche auch 
fiir mein Geſchäft geichiefte und flei- 
Bige Hände. Die werde ich bejchäfti- 
aen und einjtweilen, was die Unter— 
ſtützung betrifft, mit Ihrer Genehmi- 
auna Ihre Erbichaft antreten.“ 

Eduard wußte nicht, wie er genug 
danken follte; aber Herr 2. gab jei- 
nem Pferde die Peitiche, da der 
leichte Wagen dabinflog und nötigte 
dadurch lächelnd Eduard zum Schwei- 
gen. 

(Fortſetzung folgt.) 





Nicht immer den Sinn auf Großes 
richten, erjt treu erfüllen die Kleinen 
Pflichten. 
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— Auf meiner Neije verjprac id) 


jemand, ibm etliche Gremplare 
„Odeſſaer Zeitung“ zu ſchicken — wer 


war daS? 


Der mirflihde Held iſt ein 
Mann, der feine Pflicht tout, einerlei, 
was andere Leute von ihm denken 
oder jagen mögen. 

Gewiſſe Leute halten ſich für 
fehlerfrei, weil andere Leute zu höf— 
lich find, fie auf ihre Fehler aufmerk— 
jam zu machen. 


An der Molotjchna jind in den 
Dörfern überall, gerade zur rechten 
Zeit, Landregen niedergegangen. 
Dasſelbe wird von Memrik, der 
Krim, der alten Kolonie und vielen 
anderen Orten gemeldet. 


— Der ſeit Jahren weit und breit 
bekannte C. B. Schmidt hat ſeine 
Stellung als einflußreicher Ratgeber 
und Leiter eines Bewäſſerungs— 
ſyſtems in Pueblo, Colo., aufgegeben. 
Er iſt von der Rod Island-Bahn als 
Emigrantenkommiſſär angeitellt und 
fuhr am 6. Juni ab nach Europa, in 
Begleitung des Herrn Ino. Seba- 
Itian, Genl. Trafic Manager der oben 


erwähnten Bahn. 


— Von Morden, Man., aing uns 
ein anonymer Brief zu. Der Schrei- 
ber, ein eben ausgehedter Adventiſt, 
dünkt ſich oben auf einer Leiter und 
erteilt uns in tölpelbafter Weije ver- 
jchiedene Natichläge. Wir bitten die- 
jen Mann und andere, welche von 
den Mennoniten zu den Adventijten 
übergegangen jind: „Hab' Acht auf 
Di felbit und auf die Lehre.“ 
1. Tim. 4, 16. Ein großer Teil, der 


bon den Mennoniten zu den Adven— 


tiiten übergegangenen, jind heute 


profejjionelle Ungläubige. 


Ein lieber Freund vom fernen 
Weiten jchreibt uns einen jchönen 
Brief und ſchickt uns auch folgenden 
Reim: 

„Wir jind jet im gelobten Yand, 
Doc, es it nur Stein und Sand, 
Drum wird uns jett jchon allerhand, 
Wir fehnen uns nach Negyptenland, 
Ro Freunde uns find mwohlbefannt! 
Das Dichten fteht mir nicht zur Hand, 
Drum laß ich es für Jakob Brand.” 

Anm. Meguptenland hat Bezug 
auf Sanjen, Neb. — Ed. 


Vorigen Sonntag fuhren Bru- 
der Joh. 3. Funf, meine Frau und 
ich auf wiederholte Einladung in der 
früben Morgenftunde in die jchone 
Landichaft, um T. T. Johnſons, frü— 
her wohl Sanzens, einen Befuch ab- 
zuftatten. Wir hatten dort eine an- 
aenehme Unterhaltung und nachmit- 
tags redete Bruder Funk über da3 
Wort und gab Gelegenheit zur freien 
Bewegung. Wir umd andere erzähl- 
ten von unferen Erfahrungen und 
ehe wir es uns verfahen, war es Zeit 
zum Scheiden. Wir trafen dort auch 
noch zwei alte Witwen, Frau John— 
fons Mutter, und auch jeine Mutter; 
Tetstere ift bei Johnſons in Pflege und 
bald 85 Sabre alt. Sie iſt ſchon et- 
was ſchwach und feit Jahren völlig 
blind, freut fich aber auf die herrliche 
Zukunft der Kinder Gottes. Als wir 
das jchöne Lied fangen: „Wo findet 
die Seele, die Heimat, die Ruh'“ 
u.f.w., fang fie noch recht Fräftig mit. 
Sie jpricht das polnifch-plattdeutjche 
Dialeft. Es war ein uns wohlthuen- 
der Ausflug. 





Am Wege. 

(Fortſetzung.) 
Sonntagmorgen war es in Mt. 
Lake recht kalt und regneriſch. Wir 
gingen in die Bethelskirche. Br. H. 
P. Görtz iſt Superintendent der 
Sonntagsſchule und alles ging wie 
am Scnürhen. Die Bruderflafje 
wurde von Br. Nickel geleitet. Dann 
predigte Nelteite Negehr. Er warnte 
feine Gemeinde vor Hochmut und 
Sleichitellung der Welt. Zu Mittag 
nahm mich Br. D. Ewert mit in fein 
Heim, wo ich freundlich und herzlich 

aufgenommen wurde. 

Nachmittags fam Br. 9. P. Görk 
und nahm mich laut Berabredung 
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nad) Walls Kirche. Ich hatte zuge- 
jagt, dort von meinen Erfahrungen 
zu erzählen. Nachdem die Lektion 
kurz verhandelt war, teilte ich Bruch— 
ſtücke aus meinen mannigfaltigen Er- 
fahrungen mit, wie der Herr mid) 
bisher wunderbar geführt habe. Br. 
Görtz brachte mich dann wieder zur 
Stadt und ich juchte nody Br. David 
Bärgen auf, von dem ich wußte, daß 
er auch jchon durch tiefe Wege gehen 
mußte. ES geht ihnen arm im Irdi— 
chen und feine Semeindeverhältnijje 
jind gegenwärtig auch jehr locker, 
aber troß alle dem iſt er getrojt und 
froh im Herrn. Wir blieben da zu 
Veſper und haben verfucht uns ein- 
ander zu ermutigen. Wir gingen 
dann noc) zufammen nad) I. D. Hie- 
berts, wo wir eine zwar nur furze, 
aber liebliche Interhaltung und Er- 
banung hatten. Mean ijt fo jehr ge: 
neigt zu glauben, daß brüderliche und 
herzliche Erbamımng mebr fiir arme, 
als fiir reiche Leute fei, aber in Mt. 
Lake, Icheint es, fann man fich auch 
mit den Neichen in berzlicher Weije 
gemeinſam an den reichen Gittern un— 
jeres himmlischen Waters erfreuen! 
Ich folate dann der Einladung zur 
Brüdergemeinde und teilte auch dort 
etwas von dem, wie Jeſus ums feinen 
Frieden giebt, mit. Wir waren dort 
zujammen glücklich. Traf auch noch 
manche Bekannte dort, d. h. dem Na— 
men nach befannt. Bater und Mut- 
ter Wiebe zeigten mir dann den Weg 
durch die Stadt bis nad) D. Ewerts, 
die mich wieder herzlich aufnahmen 
und nachdem mir noch etwas Eſſen 
aufgedrängt und wir uns noch man- 
ches mitgeteilt, gingen wir zur Ruhe. 
Br. Ewert bat eine Fleine Tiebliche 
Familie, mit der man ſich ungeziwun- 
gen unterhalten kann. Morgens gin- 
gen wir im feinen geräumigen De— 
partementjtore und in die Bank. Wir 
trafen dort auch noch Br. Duiring, 
Veltejte der Quiringsgemeinde. Dieje 
Gemeinde, deren Kirche zivar unmit- 
telbar an Mt. Lake liegt, fonnte ic) 
des schlechten Weges und Wetters 
halber nicht bejuchen — es thut uns 
leid — wenn wir aber nochmals nad) 
Minnejota kommen, wollen wir & 
thun. 

Kollege Bärgen nahm mich dann 
noch zu feinem alten Stiefvater, Welt. 
Neufeld, er iſt bald SO Jahre alt, 
aber noch fehr rüftig. Nachdem wir 
uns noch briderlich beiprochen hat— 
ten, ging ich noch zu Thieſſen Bros., 
wo ich noch Nafob Th. traf, den ic) 
nicht bejuchen Fonnte, 

Um 11 Uhr nahm ich den Zug und 
fuhr zurück bis Butterfield, um die 
Familie Safob Wall zu befuchen. Es 
thut mir jehr leid, daß ich den lieben 
Safob nicht treffen fonnte — hätte 
ich doch fo gerne etwas mit ihm ge 
iprochen! — ch blieb dort zu Mittag 
und nahm dann den Zug bis Bing- 
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ham Lake, wo Br. 9. E. Faſt mid) 
abholte und in fein Haus nahm. Wir 
fuhren dann noch ihren alten Vater 
Eidje und deſſen Sohn Jakob und 
Familie befuchen. Der Beſuch war 
wohl nur furz, aber wohl nicht ver- 
gebens. Bon da fuhren wir zum 
nördlihen VBerjammlungshaus der 
Brüdergemeinde, two ich unjern alten 
Müller aus Tiegerweide, Iſaak Pen- 
ner als Slirchenvater, traf. Der liebe 
Aelteſte Both war auch da und jtellte 
mich der Berfammlung vor ımd ich 
durfte auch dort von dem erzählen, 
was der Herr an mir gethan hat und 
noc) thut. Br. Joh. Both, Ir. redete 
dann noch bittend und liebend zu den 
Unbefehrten. Zur Nacht fuhr ich mit 
Br. Voth. Weil es ſchon vorher be- 
fannt war, daß ich hinfam, hatte der 
fleine Abraham (ich denfe fo heißt er 
doch?) ſich erboten, in dem nahen 
Lake zu fiſchen und er hatte, wie ge- 
wöhnlich, guten Erfolg und ich, ob- 
zwar wieder etwas jpät, durfte mid) 
mit der lieben Familie an dem ſchö— 
nen Fiſchbraten gütlich tun. Das 
Wetter war kalt und unfreundlich, 
aber unſere Herzen waren warm. 
Bald war Bruder Voth und ich allein 
und ehe wir es ahnten, war es Mit- 
ternacht und beinahe 2 Uhr morgens 
als wir uns zur Ruhe begaben. Mor- 
gens wollten Br. Both und ich meh- 
rere Beſuche machen, aber es regnete 
und wir blieben am warmen Ofen 
und ich ja gerne zu Gamaliel3 Fü- 
ben und hörte feiner Nede zu. Um 
1,12 Uhr mittags mußte ich Taut 
Berabredung wieder bei Bred. 9. E. 
Falten fein und Bruder Both brachte 
mic) zur Zeit hin. Dort war eine 
liebe Schweiter, Mutter Schulg von 
Siddafota und wartete auf Gelegen- 
heit, um mit nach Rojthern, Sask., 
zu ihren Kindern zu fahren. Nach— 
dem wir jchönen Hiihnerbraten genoj- 
jen, fuhr Br. Faſt mich nach Bingham 
Lafe. Der Zug war jpät und wir be- 
fuchten dort noch eine alte deutfche, 
aläubige Witwe. Nachdem wir nod) 
gemeinschaftlich Gottes Wort gelejen 
wurden wir durch den jchrillen Pfiff 
eines Frachtzuges gejtört. Wir ver- 
abjchiedeten uns, auch von Poſtmei— 
iter Ino. 3. Goertzen und fuhren ab 
nad) Omaha, wo wir jpät abends an- 
famen. Wir hatten uns ein mijje- 
rables Nachtquartier gewählt—aber, 
auch ein fchlechtes Nachtlager hat 
manchmal fein Gutes, 

Morgens ging ich zuerjt zu Dr. 
Sifford, um meine Brille und auch 
meine Mugen unterſuchen zu lafjen. 
Nie es mir unterwegs auf dem Zuge 
ging, habe ich ja ſchon früher berich- 
tet. 

Der Rekord in Dr. Giffords Bü- 
cher und die forafältige Unterſuchung 
meiner Augen wies nad), daß meine 
Augen nod genau jo gut waren, al3 
vor fieben Jahren. Sonderbar—id) 
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hatte in legter Zeit probiert, meine 
Kopfichmerzen und wohl auch noch 
anderes Unbehagen auf meine veral- 
tete Brille zurüdzuführen, und jet? 
nun, die Brillen pajjen jo ſchön! Ich 
mußte. eben daran denken, wie die 
„Chriſtian Scientijts“ fteif und feſt 
behaupten, daß Krankheit nur Ein- 
bildung iſt! 

Am Bahnhof traf ich mehrere Fa- 
milien SKolonijten von Saratow, 
Rußland, die zu ihren Kindern und 
Freunden in Lincoln, Neb., wollten. 
Wie man diefe Leute doch jo leicht an 
ihren Bewegungen und ihrer Alei- 
dung erfennt! Auch traf ich dort eine 
Familie Ruſſen aus dem gebildeten 
Stand— waren auch wohl nicht arm. 
Sie fuhren nach Adie, Neb,. 

Um 3 Uhr nachmittags fuhr ich 
bon Amaha ab dem Platteriverthal 
entlang nach Henderjon; Fam da um 
159 Uhr an. Unſer Freund Safob 
Kröder, Bankier, nahm mich mit in 
jein Haus. Nachbar Abr. Thiefjen 
und Frau waren auch da und der 
Abend verfloß raſch in angenehmer 


Unterhaltung. Ihre Sohn Fam den 
Abend aus Bethel College nad) 
Haufe. Morgens fuhr Br. Kröcker 


mich zum Aelteſten C. M. Wall, wo 
ich herzlich empfangen wurde. Traf 
dort auch den lieben Bruder und Leh— 
rer $. C. Wall von Vitchfield. Nach— 
dem wir zu Mittag geipeift, fuhr Br. 
Wal mich nad) Neltejte Iſaak Peters. 
Was wir dort befprochen und wie wir 
dort noch Bejuche machten und weiter 
bis Sanfen fuhren, wollen wir in der 
nädjiten Nummer berichten. Ed. 





Adreßveränderungen. 
Jakob 2. Loewen, Sr., Roſthern, 
Sask., nad) Hague, Sask. 





A. C. Neufeld von 628 Eaſt 51. 
Str., Los Angeles, Cal., nach Reed— 
ley, Cal. 





Aufruf an alle Menſchenfreunde, 
die bereit ſind, den am 6. d. M. zu 
Goeſſel, Kan., Verunglückten durch 
eine Beiſteuer freundlicher Liebesga— 
ben zu helfen. 

Wiewohl ſchon allgemein bekannt, 
fo traf am 6. d. M. abends um 6 Uhr 
ein ſchrecklicher Tornado das Fleine 
Landftädtchen Goefjel und einige um- 
liegende Farmen, jchleuderte einige 
Gebäude ganz fort, zertriimmerte an- 
dere und bejichädigte alle anderen Ge— 
bäude mehr oder weniger. Hilfe ijt 
bier nötig. 

Es iſt ein Komitee ernannt, das 
ſich verpflichtet, foldhe Gaben, die ihm 
von bereitwilligen Helfern zugejandt 
werden, aufrihtig und nach beitem 
Ermefjen an die Verunglücdten zu 
verteilen und dafür zu quittieren. Die 
Namen und die Adreffen. der Glieder 
diefes Komitees find; 


B. H. Friefen, Goeſſel, Kanjas. 

Sohn Schmidt, Sekt. 9, Goejjel, 
Kanjas. 

D. P. Both, Goejjel, Kanfas. 

„Laß dein Brot über das Waller 
fahren, jo wirjt du es finden auf 
lange Zeit. Teile aus unter jieben 
und unter achte; denn du weißt nicht, 
was für ein Unglüd auf Erden fom- 
men wird.” Pred. Sal. 11, 1.2. 

Peter Balzer, 

Veltejter der Aleranderwohl-Gem. 

Anm. Man leje die Korrejpon- 
denz in diefer Nummer von dem Un- 
glück dort. — ED. 


Grbenanfruf! 





Bitte folgenden Erbenaufruf in 
ihrem werten Blatte zu veröffentli- 
chen. Hier in Einlage ijt der taub- 
ſtumme Peter Wiens geitorben; er 
wor der einzige Sohn des verjtorbe- 
nen Nafob Wiens, folglich find einer- 
jeits die Onfel feine nächſten Erben. 
Und jo viel uns befannt, find zwei 
Onfel, einer derjelben Bernh. Wiens, 
befindet ich in Rußland und Der 
zweite, Abrab. Wiens, joll im Sabre 
1874 vom Kuban, Nußl., nach Kan- 
jas, Amerifa ausgewandert jein. Ge— 
nannter Abrabam Wiens fol ich, 
falls er nicht mehr am Xeben iſt, jo 
jollen feine Nachfommen jich melden. 

Unfere Adreſſe lautet: Waiſenvor— 
jteher Kröfer, Chortiger Waiſenamt 
in Schirofaja, Poſt Chortiga, Gouv. 
Sefaterinoslaw, Sitdrußland. 

Anm. Der Brief trägt das amt- 
liche Siegel. Die Erben fünnen auch 
an uns fchreiben und wir werden die 
Sache beſorgen. —Ed. 





Derfchiedenes aus Mennoniti— 
ſchen Kreifen. 





Die Nahresverjammlung des Be- 
thesda Hojpitalvereins fand Mittwoch 
in Goeſſel jtatt. Es war diejes die 
beſtbeſuchte Verfammlung, welche bis— 
ber jtattfand. Alle Beamten legten 
gute umd ermutigende Berichte ab. 
Zwei Direftoren wurden wieder er- 
wählt. Abr. Ratlaff und P. P. Both. 
An Stelle von D. Goerz wurde der 
neulich zum Nelteiten der Buhler Ge- 
meinde erwählte Abr. M. Martens 


gewählt. 
Eine Konftitutions - Veränderung 
wurde gemacht, nämlich) daß mur 


jolche Perſonen WVereinsglieder jein 
fönnen, welche Glieder einer Men- 
nonitengemeinde find und feiner 
Loge angehören. Es wurde ein Ko- 
mitee ernannt, welches in Erfahrung 
bringen ſoll, ob gegenwärtig Xogen- 
glieder zum Verein gehören. 

Der verheerende Sturm traf nicht 
lange nad) Schluß der Situng das 
friedliche Städtchen und obwohl fait 
der ganze Ort zerjtört wurde, blich 
das Hofpital beinahe unverjehrt. 


Mennonitifche Bundfchau und Herold der Wahrheit, 


Sonnabend, 9 Uhr abends, den 2. 
Juni 1906, fam der Ruf zum Ab- 
ſcheiden an unſern tüchtigen und treu- 
berzigen Schuijter Heinrich) W. Jan— 
zen. Er wird uns in Inman jehr 
fehlen, und er jelbjt wollte während 
jeiner 14tägigen ſchweren Krankheit 
gar nicht ablegen und wollte noch im- 
mer nach jeiner Werfjtätte gehen, wo 
die nützliche Schujterarbeit feiner 
wartete. 

Nur 18 Tage fehlten ihm an 60 
Sahren, denn er war geboren am 23. 
Juni 1846 im Dorfe Fürſtenwerder, 


Nubland. Im Jahre 1865 wurde er 
als junger Mann vom Aelteſten 
Bernhard Peters getauft. Er war 


einer der erſten Anfiedler Spartas, 
blieb aber nicht beim armen. Er 
binterläßt eine Witwe, die er 1868 
heiratete, vier Töchter und meun 
Sroßfinder. Frau Brandt, Frau 
Hermann Janzen, Frau Peter Löpp 
und Frau J. 3. Tövs find die Töch— 
ter. 

Groß war die Verjammlung auf 
dem Begräbnis Dienstagnachmittag. 
Es jprachen Nev. B. Heidebrecht und 
Nev. Abr. Nablaff auf deutjch und 
Nev. Kemp auf engliid. Er wurde 
auf dem Inman Friedhofe begraben. 

Nev. Heidebrecht und Nev. Ratzlaff 
hatten ihn auf jeiner letzten Reife 
durch ein finfteres Thal getröjtet und 
bezeugten feinen Ernjt und die Rück— 
fehr aller feiner beiten religiöjfen Em- 
pfindungen. 

„Da waren Dinge,” jagte Nev. 
Naglaff, „Dinge, die uns alle befannt 
jind, die er tief bereute. Ich that un- 
recht, Flagte er mir, und jollte ich Dir 
die Leute nennen, die mich dabei 
ſtärkten, würdeſt Du jtaunen. Ha— 
ben Du oder ich uns auch verſchuldet 
an dieſem Bruder? Haben wir es 
ihm ſchwer gemacht, ſeinem Gewiſſen 
zu folgen?“ (J. Review.) 

Moroſowo, Kr. Jek., 8. Mai 1906. 
Srauenerregend und entjeglich lau— 
tete die Kunde, die den 6. d. Mts. 
am frühen Morgen in unjerem Dorfe 
von Mund zu Mund flog. Witwe 
Beter Hlajjen und ihre Kinder, Sohn 
und Schwiegertochter, jind des Nachts 
umgebracht worden! — So lautete 
die Schredensnachricht. Unglaublich 
diinfte e8 einem, und doch — bald 
hatte fi jedermann durch Augen- 
ichein überzeugt, daß das Gehörte 
fürchterliche Thatſache ſei. Wuchtige 
Beilhiebe haben den mwahrjcheinlich 
ahnungslos Ueberfallenen die Hirn- 
ichalen zerjcehmettert. Als man die 
ruchloſe That entdeckte, waren Mutter 
und Sohn bereit verjchieden. Die 
junge Frau lebte noch bis am Nach— 
mittag des 7., ohne jedoch noch ein- 
mal zum Bewußtfein gelangt zu fein. 
Merztliches Bemühen bewies fich als 
fruchtlos. — Ohne verfolgbare Spu- 
ren binterlafjen zu haben, jind die 
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KRaubmörder entfommen. Die Ge- 
mordeten wurden in ihren Betten 
vorgefunden, augenſcheinlich wurde 
ihren Leben ein Ende gemacht, ehe 
die Mörder jid dem Raube zuman- 
dten. Verſchwunden jind Wertpapiere 
und 270 Rubel in Gold. 

Dienstag, den 9. d. M., jollen die 
Leichen zu Grabe getragen werden. 
Witwe Klaſſen hat ihr Alter gebracht 
auf ungefähr 62 Sabre, ihre Sohn 
Iſaak, feit zwei Wochen verheiratet 
mit Sarah Bergen von hier, auf 22 
Sabre und einige Monate. 

J. Bärg, in „Botid.”. 

Br. Joh. R. Soft, Hoofer, Okla., 
berichtet uns, daß fie gejund find. Die 
Ernteausfihten find gut. Den 11. 
Suni hat e8 dort jchön geregnet. 





Bon Tiegermweide, Rußland, erfah- 
ren wir, daß Witwe Korn. Klaaſſen 
nach einhalbtägiger Krankheit plöß- 
lih am 22. April geitorben iſt. Sie 
wohnte früher in Fürſtenwerder. 

Lehrer Wiens, Qiegeriveide, der 
längere Zeit leidend war, ijt wieder 
ziemlich aefund. Das Getreide fing 
am 5. Mat durch den anhaltenden 
Dftwind an zu leiden. 





Wir erfahren, daß nacht3 vom 21. 
auf den 22. April bei 3. Martens, 
Rosenthal, nahe Chortitz, Rußland, 
Diebe einbradhen. Es entitand ein 
großer Aufruhr und mehrere Schüfje 
fielen. Morgens wurden ſechs Mann 
in Mlerandrowsf gefangen genom- 
men und e3 ftellte fich heraus, daß es 
ruffiche Anechte aus dem Dorfe wa— 
ren. Der eine hatte längere Zeit bei 
Martens aedient und wußte nacht 
dort aut Befcheid. 





Br. M. Hübert, Neufich, Rußl., 
berichtet in der „Friedensſtimme“, 
daß er und Jakob Walde, Kleefeld, 
wieder ausaefahren waren, den Sol- 
datenfrauen die monatlichen Unter— 


ſtützungsgelder auszuteilen. Wir 
brauchten 21% Tage, indem wir bis 


zu dem Dorfe Stepanowfa, hart am 
Aſowſchen Meere gelegen, gefahren 
waren. Wir teilten 550 Rubel aus. 
Es waren ſchon ziemlich viele Solda- 
ten zurücgefehrt, die wir zu Haufe 
bei ihren Familien antrafen und die 
fich befonders dankbar bezeugten, für 
die ihren Familien erwieſene Wohl- 
that. — Wir gaben auch jolchen 
Frauen noch, deren Männer bereits 
zurücdgefehrt waren, weil fie noch 
nicht verdient hatten und auch aus 
dem Dienjt fein Geld mitgebradt. 
Diefe Soldaten waren beſonders 
froh. Zwei derfelben waren in dem 
Dorfe Mlerandromfa veraeffen wor— 
den, haben e8 am zweiten Tage er- 
fahren, daß wir dort geweſen, holten 
uns am dritten Tage unweit Waffil- 
jewka ein, nachdem fie 40 Werft uns 
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nachgejabren waren, wozu jie ſich ein 
Fuhrwerk gemietet hatten. Da fie ſich 
nit Bejcheinigungen verjehen hatten, 
auswieſen, daß jie wirklic auf 
dem Kriegsſchauplatz gewejen, erhiel 
ten jie auch noch eine Unterſtützung 
zufammen 13 Rbl.), wofür jie rüh— 
dankbar waren. In dei drei 
Woloſten: Nowo-Waſſiljewka, Bo 
krowka und Alexandrowka, iſt nur ein 
einziger Soldat im Kriege gefallen, 
und zwar ein Molofaner „Liſhenkin,“ 
aus „Schawkai,“ der im aftiven 
Dienjt ſtand und noch unverbheiratet 
war, Ein guter Bekannter von mir. 

Am 26. Mpril vorntittags feierten 
wir mit den Miſſionsgeſchwiſtern Pe— 
ter und Agnes Wiens in der hiejigen 


Kirche deren Abſchiedsfeſt. Br. Wiens 


die es 


rend 


legte ſeiner Abichiedsrede das Wort 
aus Bi. 23, 3: „Er führet mich auf 
rechter Straße” u.ſ.w. zu Grunde, 
wäbrend die Schweſter ſich an Matth. 
28, 20 lebnte, Zum Schlul betete 
die Schweſter Agnes noch herzlich und 
innig mit uns und auch für uns; 
beſonders auch für die noch Unbekehr 
ten unter ums. Die Geſchwiſter fah 
ren heute noch nach Alktoöonau, von wo 
ſie ſodann noch in die Krim zu ihren 

jahren und dann nach etwa 
fünf- oder ſechſstägigem Aufenthalte 
daſelbſt, die lange Reiſe nach Indien 
Sie haben ſich der Fürbitte 


Eltern 


antreten. 


der Kinder Gottes empfohlen. Laßt 
uns daran denken! 
Blumenort, den 28. April. Voll 


Uhr mittags, entichlief nach langen, 
ſchwerem Leiden die Winve Abraham 
Regier, in einem Alter von 59 ab 
ven, 4 Monaten und 12 Tagen. Ih— 
ren lebendigen Glauben an Jeſum 
bat jie in ihrem Yeben mehr mit Wer: 
ten als mit Worten bekannt. Im Ge 
dächtnis der Armen und Bettler wird 
jie noch lang fort leben. Das We: 
dächtnis der Serechten bleibt im Se— 
gen. Sprüche 10,7. 

Am 24. April, 2 Uhr nachmittags 
brach in dem deutſchen Dorfe Hoch— 
feld, Gouv. Jekaterinoslaw Feuer 
aus, durch welches in 10 Minuten 
neun Höfe in Flammen ſtanden. Zu 
löſchen war bei dem heftigen Sturm 
keine Möglichkeit und in der Aufre— 
gung wußten die Leute auch nicht 
aut, was fie thun ſollten. Mehrere 
retteten nur das, was ſie auf dem 
Leibe trugen. Schlimmer aber war, 
daß mehrere ſchwere Brandwunden 
davon trugen. Einem einjährigen 
Kinde verbrannten beide Hände und 
der linfe Fuß bis an das Knie. Die 
unglüdliche Mutter glaubte, daß ihr 
Kind noch im Hauſe ſei, lief hinein 
und erlitt an beiden Händen Brand- 
wunden. Der aus dem Dorfe Ste- 
panowfa  berbeigernfene Feldſcher 
mußte an vier Verbrannten medizini- 
iche Hilfe erweiſen. Der Schaden be- 
läuft jich auf iiber 15,000 Rubel. Die 
Urfache des Feuers iſt unbefannt. 


Waldheim, 29. April 1906. In 
Wo. 16 der „Friedensſtimme“ jchreibt 
Peter Meiner, Utſchaſtok Michailows 
ij, Sibirien, von den Anjiedeln un— 
jerer deutſchen Mennoniten auf 
stronsländereien. Ich ſtimme mit 
Herrn Neimer voll und ganz darin 
iiberein, Wir hätten ſchön längjt bei 
unfjerer Negierung darum anhalten 
jollen. Ich glaube feſt, day wir ge- 
rade jo 65 Deßjatinen familienweiſe 
befämen, wie unjere Deutſchen einst 
bier erhielten. Wir Jind bier in Wald— 
heim ungefähr 50 Familien, die zu— 
ſammen um Yand wirken. Wir frugen 
in Omsf, Sibirien, beim  Ilepece- 
aeHyeekiii HauaıpHukp al, ob 
wir Mennoniten auch das Recht hät— 
ten auf Kronsland anzufiedeln und 
erhielten ein Schreiben: Ihr Font 


Yand baben, ohne jeglichen Unter— 
ſchied. Schiefen Sie Kundſchafter ber 


auszuſuchen, Holz und Ackergeräte 
wird von der Regierung vorgeſtreckt. 
Darauf frugen wir weiter an, ob wir 
könnten 65 Debjatinen familienweiſe 
haben und unter welchen Bedingun 
gen. Darauf erhielten wir ein 
Schreiben vom UmHOoBHEKB Oco- 
ÖbIX'b Hopyuveniit. die Anfied- 
ler im jibiriichen Steppenzonen kön— 
nen einen Yandteil von 15 Deßjati- 
nen auf die Seele brauchbaren Yan 
des erhalten. Es kann jeelemveije 
oder familiemveije (1OABOPHO), je 
nach Wunſch der Anjiedler jelbit, feſt— 
geltellt werden. Yandanteile 
werden nad) Zahl der 
0200 Seelenanteile, auch größere 
bemeſſen. In den Gebieten ARMO- 
JINHeKB UNd CeMItaJluTiiHCKTb 
erhalten die Anfiedler 100 Rubel 
Mitbilfe, während im  jibiriichen 
Gouvernement (das ſoll wohl heißen: 


Die 


der Seelen 


in den anderen Gouvernements. 
A. K.) 165 Rubel. Krons—⸗ und 
Semſtwoabgaben ſind Fünf Jahre 


frei, die folgenden fünf Jahre die hal— 
ben Abgaben. Den Anſiedlern, welche 
18 Jahre und darüber ſind, wird die 
Ableiſtung der Wehrpflicht drei 
Jahre hinausgeſchoben. Das Krons— 
land gehört den Anſiedlern zur im— 
merwährenden Nutznießung. Den 9. 
Mai ſoll, ſo viel ich weiß, eine Zu— 
ſammenkunft derer, die Luſt haben 
anzuſiedeln, in Waldheim ſtattfinden. 
Buller. 
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— Weltbekannt iſt der Name 
Jenny Linds, der ſogenannten ſchwe— 
diſchen Nachtigall. Sie war eine hoch— 
gefeierte Sängerin, die ein frommes 
Chriſtenherz im jich trug. So jchrieb 
jie einſt an "einen ihrer Befannten, 
den dänischen Dichter Anderjen: 
„Glücklich ift man doch mur, wenn 
man geborgen iſt!“ — Na, wir Ehri- 
itenlente jind glücklich, weil wir ge- 
borgen find, geborgen am Herzen und 
in den Händen unjeres Gottes ums 
Seilandes! 


Itennonitildje Kundſchau und Herold Der Wahrheit, 


v 2* .g.+ 
Aliſſion. 

Werter Editor und Rundſchaule— 
ſer! Gruß zuvor! Die Arbeit im 
Miſſionshauſe geht im Segen des 
Herrn voran. Oft dürfen wir in der 
Vorbereitung und Führung der Ar- 
beit die Hand Gottes jehen. Es ijt 
föjtlichp in Zeiten der Prüfung alle 
Sorgen auf den Herrn zu legen, denn 
er ijt freu zu jeinem Wort. Sm leß- 
ten Monat durften wir 225 Berjonen 
eine belfende Hand reichen; manche 
bon Ddiejen waren jehr bedürftig und 
fühlten innigſt dankbar für die Hilfe. 
Wir haben wohl manchen anderen 
Hilfe abgejagt, denn nach unjerem 
Vernehmen wäre es ihnen zum Scha— 
den gewejen. Wir fonnten fie nur 
vermahnen ihr jiindliches Xeben auf- 
zugeben und von ganzem Herzen ſich 
dem Herrn zu ergeben, dann wird er 
jie jegnen in ihrem Neben. 

Werl ich am Schreiben bin, fam 
ein Steinhauer zu mir und frug mich, 
ob ich ihm nicht zehn Cents geben 
fönnte. Ich jagte: Nein, Dur wirft 
tarfes Getränf dafür Faufen, ich 
kann Dir nichts geben. Du bijt ge- 
ſund und Stark und kannſt arbeiten 
wenn Du willſt.“ 

Ein trauriger Fall. Zwei junge 
Männer Eamen leßtes Späatjahr zu 
uns, fremd und mittellos. Wir nab- 
men fie auf und halfen ihnen; fie fan- 
den Arbeit und waren dann imjtande 
ſich ſelbſt zu helfen, blieben aber den 
ganzen Winter bei uns. Cinige Tage 
zurück gingen ſie in einem Fleinen 
Scyiifchen auf den Fluß im Supe- 
rior Hafen; auf einmal fehrte das 
Schiiflein um, und beide fahten ver- 
ichiedene Baumſtämme im Waffer. 
Der ältere von ihnen hatte Furcht, 
dab; der jüngere es nicht aushalten 
fünne und juchte dann zu ihm zu 
ſchwimmen. Das Wajjer war ſehr 
falt. Gr befam einen Krampf und 
janf in die Tiefe, jagte nur: „Adjen, 
ich gehe.” So geht es manchmal jehr 
jchnell zu Ende. Wohl dem, der be- 
reit ijt jeinem Gott zu begegnen. 

Am 16. Mai reifte ich auf einem 
fleinen Dampfer ab, die Filcherleute 
dem nördlichen Ufer von Lake Supe- 
rior entlang zu bejuchen. Hunderte 
von Yenten jind an diefer Arbeit be- 
Ihäftigt, aus der Tiefe des Inland 
Sees ihre tägliche Nahrung zu erwer- 
ben. Biele von ihnen haben Fami— 
lien, diefe wohnen in einjamen und 
elenden Hütten an dem Ufer. Die 
Männer find täglich mit ihren Neben 
beſchäftigt, manchmal haben jie einen 
auten Fang, dann wieder jehr gering. 

Ich hatte 50 Tröſtſäcke mit Teita- 
menten umd ungefähr 300 Bund 
Lejeichriften. Diefe mit den Tröft- 
jädfe verteilte ich unter ihnen als 
jie ihre Filche auf unferen Dampfer 
Iuden. Es aiebt mir immer Freude, 
etwas zu thun, das Segen und Son- 
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nenjchein in einjame Herzen bringt, 
die anderwärts ohne Ddiejelben leben 
müßten. 

Hier iſt wieder ein Mann, der 
ſchon Wochen lang franf ijt, fann 
faum jtehen; allem Anjchein nad) 
wird er bald jterben. Er jcheint 
freundlos zu jein und kommt zu uns 
für Hilfe. Wie viel Sünde und Elend 
ijt doc in Diejer Welt. Freilich, hier 
in der Miſſion jehen wir mehr von 
der Frucht der Sinde als man in 
stirchen jehen kann. Ich hatte es 
heute ſchon mit fünf Berjonen in Be- 
zug auf Hilfe für fie zu tyun gehabt. 

(Heliebte Leſer, gedentt auch der 
Superior Miſſion. Achtungspoll, 

9 E. Ramſeyer. 


Elf Park, N. C., den 4. Juni 
1906. Teure Leſer der „Rundſchau“! 
Einige Leſer werden ſich wohl noch er— 
innern, daß wir unlängſt von einer 
Erweckung bei Elt Park berichteten. 
Wir werden oft gefragt, ob ſich die 
Neger auch bekehren. Wer mit dieſen 
Leuten bekannt iſt, wird aus Erfah— 
rung wiſſen, daß ſie leicht, entweder 
zun Böſen oder Guten angeregt wer— 
den. Ja, auch die Schwarzen befeb- 
ven jich zum Seren. Sm Siden woh— 
nen: Weile und Farbige teilweije 
durcheinander. Der Neger bildet ſich 
daher ziemlich genau nach dem Wei- 
ben, wie 3. B. in feiner Sprade, 
Sandtierung u.ſ.w. 

Unſere Taufhandlung wurde am 
27. Mat vollzogen. Zu dieſem Zweck 
hatte fich an bejagtem Sonntagmor: 
gen nebſt den Täuflingen eine große 
Schar Zuſchauer eingefunden. Der 
Tanfplag befindet ſich unten an ei- 
nen Flüßchen ungefähr acht Nuten 
von der Thür des Miſſionshauſes. 
Beim Wajler eröffnete Br. Tſchetter 
Die Verſammlung mit Verleſen aus 
Mattb. 3 mit Sejang und Gebet. 
Nebjt anderen Yiedern wurde das , 
Lied: „Sammeln wir am Strom uns 
alle“ geiungen. Br. Tichetter hielt 


" jerner einen furzen Vortrag über den 


verlejenen Abſchnitt. Weiter machte 
ich einige Benerfungen über Rom. 
6,35. 

Den Tänflingen wurden einige 
Fragen vorgelegt, welche fie mit Na 
vor vielen Zeugen beantworteten. 
Nach beitem Willen wurde dann die 
Taufe im Namen des Vaters, des 
Sohnes und des Heiligen Geijtes 
vollzogen. Nachmittags um 2 Uhr 
wurde wieder mit der Verſammlung 
begonnen. Zwölf teure Berjonen 
wurden während diefer Stunde durch 
Händeauflegen u.ſ.w. aufgenommen. 
Um drei Uhr hielt der Jugendverein 
jeine Situng. Dieſe VBerfammlung 
bat bier jchon reichen Segen geitiftet. 
Alt und jung nimmt regen Anteil. 
Minenarbeiter, ſowie Köche und Köch- 
innen, welche um diefe Stunde frei 
find, finden fich dann Hier ein. Die 
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Berjammlungen waren an diejem 
Nachmittage gedrängt voll. Abends 


war nochmals Gottesdienjt, welcher 
auch zahlreich beſucht war. Die prijt- 
lichen Leſer werden hiermit auch auf- 
gefordert, ernjtlich für die Neubefehr- 
ten zu beten, denn jie jind jung in 
Sahren und der Verſuchung ausge- 
jegt. Eine von diejen neuen Gliedern 
iſt eine Frau, vier find Mädchen und 
jieben jind Anaben. Sieben von die- 
jen Knaben und Mädchen gehören zu 
unjerem Maijenheim. Alle zwölf 
waren zur Zeit unjere Schüler. 

Unlängit fam ein erwachjenes wei- 
Bes Mädchen zu uns auf den Hof und 
fragte nad), ob wir ihr „bond“ geben 
fönnten, denn fie wollte Leute ber- 
lagen, die, wie fie meinte, ihr nad) 
dem Leben jtanden. Bürgjchaft geben 
it eben nicht unſer Gejchäft. Wir 
vermwiejen jie auf Gottes Wort, wo es 
heißt: „Die Rache ift mein, ich will 
pergelten.“ Sie blieb zwei Nächte und 
einen Tag bier. Da der nächſte Tag 
Sonntag war, jo hatte ſie Gelegenheit 
der Sonntagsjchule und den Ber- 
jammlungen beizuwohnen. Sie jchien 
ihre Feinde zu bergejjen und jagte, 
dab fie ſehr glücklich geworden ſei. 
Beim Abſchied wurde ihr eine Bibel 
mit auf den Weg gegeben. Sie ſprach 
jich fehr danfbar darüber aus. 

Kürzlich gerieten bier zwei weiße 
Trinfgefellen in Streit. Einer ſchlug 
den andern mit einer ſchweren Biltole 
zweimal nieder ımd bearbeitete ihn 
mit Fänften und Füßen. Den näd)- 
ften Tag befuchten wir den beinahe 
Ermordeten. Das Ohr war fo ziem— 
lich entzwei aefchlagen. Der Kopf 
hatte Wunden. Ein Auge var zu und 
fast Schwarz. Zudem war fein Magen 
außer Ordnung, denn er Fonnte 
nichts eſſen. Wir gingen etwa eine 
Viertel Meile aus dem Städtchen, wo 
die Schlägerei jtattgefunden. Dort 
ſahen wir denn auch die großen Blut— 
flefen am Wege. Es iſt uns eben ein 
Runder, dab der gemißhandelte 
Mann noch am Leben iſt. Der Uebel— 
thäter hat ein Verhör gehabt; er geht 
jeßt frech herum, als wäre nicht3 vor- 
gefallen. 

Zum Schluß einen Gruß an den 
Editor und ein Dankeſchön an alle 
Geber, die fich unlängst an der Sen- 
dung bon einer großen „Car“ Korn 
und Mehl beteiligten. 

H. V. Wiebe. 





— Die Treue iſt eine beſonders 
liebliche Blume, nur ſchade, daß ſie 
ſo ſelten zu treffen iſt. „Unſer Herr 
iſt fort,“ ſagte ein heidniſcher Sklave 
zu ſeinem chriſtlichen Mitſklaven, 
nun wollen wir uns gütlich thun!“ 
„Der meine iſt noch da,“ erwiderte 
der Chriſt, „von dort oben ſchaut er 
herunter, und deshalb werde ich bei 
der Arbeit bleiben.“ 


FAlennonitiſche Kundſchau 


(Fortſetzung von Seite 5.) 
Raum nehmen wirde, jie alle anzu— 
führen, ic) will deshalb nur jo viel 
jagen, da das, wenn man dazu ange- 
leitet wird, es zu durchſchauen, jic) 
wirflic) jo verhält, daß der Menjd) 
giebt, was er hat, auch ohne daß er es 
eigentlich will oder weiß; er iſt ein- 
mal jo angelegt, das auszuteilen was 
er bejißt, je nachdem jein Innerſtes 
bejchaffen ijt. Hier beavahrheiten jich 
die Worte des Heilandes, Matt). 7, 
18: Ein auter Baum fann nicht arge 
Früchte bringen und ein fauler Baum 
fünn nicht gute Früchte bringen,“ 
buchitäblich; an der Frucht erkennt 
man den Baum. Und zu welchen 
Baumen gehören wir durchſchnittlich? 
Das werden die Früchte beweijen und 
leider miifjen wir gejtehen, es fom 
men wenig gute Früchte von uns, wir 
bemiüben uns zwar unſere richte zu 
verbeſſern, aber, jtecft nicht die Wur— 
zel umjeres Baumes noc) zu ſehr im 
Sündenſchlamm, um gute Früchte zu 
bringen? Yeider ja! Darum jo der 
Baum, jo die Frucht und wie die 
Saat jo die Ernte, 

Pred. 3. M. riefen hatte jeinen 
Bortrag mehr auf innere Million ge- 
richtet, welche ja auch eben jo not- 
wendig it, wie die äußere. Er ftellte 
es jo dar, dal; wir ganz in der näch— 
ſten Nabe anfangen ſollen Miſſion zu 
treiben, ein jeder zuerjt an ſich jelbit 
und dann an feiner Familie u.j.w.; 
man jollte nicht erjt erwarten, daheim 
vollfommen zu werden, ebe man et— 
was fiir andere wagt zu thun, aber es 
könnte auch durch die innere Miffion 
die andere befördert werden, welches 
auch jeder rechtdenfende Mensch zuge: 
ſtehen muß, das er leichter feines 
Bruders Splitter aus dem Auge zie- 
ben fann, wenn er zuvor den Balfen 
aus feinem eigenen Auge gezogen 
bat. Will hiermit jett jchließen und 
noch etwas vom Geſundheitszuſtand 
und Wetter jchreiben. 

Es hat hier in letter Zeit recht oft 
Begrabnis gegeben. Die Frau des 
Franz Thießen welche ich im lebten 
Bericht erwähnte, ijt geitorben, auch 
noch unſere Nachbarsfrau Johann 
Harder und bei Großweide die Frau 
des Johann Unger, dieſelbe hatte 
ſchon ſeit Weihnachten im Bette zu— 
bringen müſſen und zuletzt iſt ſie im 
Hoſpital geſtorben. Die alte Tante 
Martin Kehler, Neubergthal liegt 
auch ſchon eine geraume Zeit ſchwer 
krank darnieder und iſt auch noch 
keine Hoffnung auf Beſſerung. Die 
Frau des blinden Abram Harder liegt 
auch ſchon den Winter über und noch 
immer im Bett an einem wunden 
Fuß, ſoll jetzt aber, nachdem ſie von 
einem Sprößling, welches aber tot 
war, entbunden iſt, auf dem Wege 
der Beſſerung ſein und ſie denken, daß 
ſie bald ſo viel bei Kräften ſein wird, 
daß ſie wird können operiert wer— 


und Herold Der Wahrheit, 


den. Dieje Leute find ein Bild des 
Elends und des Jammers: Der 
Mann blind jchon fait die ganze Zeit 
jeines Xebens und die Frau ein 
Krüppel an Händen und Füßen und 
jeßt dazu noch den Winter über in 
großen Schmerzen im Bett zubringen 
müſſen, es häufte ein Elend aufs an- 
dere. Gott wolle ihnen in ihrer Not 
beijtehen und jie tröften, ijt unjer Ge- 
bet. Die Witterung it jeßt regne— 
rich, der Boden iſt wiederum ganz 
durchnäßt. Das Getreide jteht viel- 
verjprechend, möchte der Herr es vor 
Schaden bewahren. 

Schliege und grüße alle Freunde 
und Befannte nah und fern, 

Mariakpp. 





Sasfatdewan. 

Neu Steinbad, den 6. Juni 
1906. Werter Editor! Da, wie es 
ſcheint, wenn ich nicht von hier etwas 
berichte, nichts in die „Rundſchau“ 
hinein Fommt, jo muß ich wieder 
frisch ans Werf, um einiges bon un— 
jerer Gegend zu berichten. 

Alte Gerhard Sawaßfys haben ihr 
Gebäude mit Stall und Scheunen 
hübſch angeitrichen, das gefällt uns 
jehr, denn das iſt eine Zierde für die 
Gegend nur mehr ans Werk! Auch 
jind schon im Frühjahr einige Häu— 
jer gebaut worden, jo daß wir um ein 
Jahr weiter eine jchöne Gegend ha— 
ben. Das Wiejenbrechen it jegt an 
der Tagesordnung, und es kommt 
nicht ſelten vor, daß der oder der an— 
dere das Wort „Grep“ ausſtößt, denn 
das mit den Ochſen arbeiten, wie wir 
Anfänger es thun, gebt nur mit Ge— 
duld! Mich bat ſich unjer Städtchen 
Aberdeen, in diefem Frühjahr ſchon 
bedeutend empor gejchivungen. Ge— 
ſtern war in Springfield bei Rojthern 
Dirigenten-Berjammlung, wozu auch 
von bier mehrere bingefahren find, 
wovon aud) Aron Sawatfy, der wohl 
fozujagen der Anführer der ganzen 
Verſammlung iſt, denn er ijt ein aus— 
gezeichneter Dirigent und ein Leiter 
im Singen. Wie geredet, wird Bru— 


der Heinrich S. Voht bald in unſerer 


Mitte ſein. Ich wünſche ſein Herkom— 
men möchte nicht ohne Erfolg ſein. 

Jetzt möchte ich noch ein paar Worte 
an meinen Schwager Dietrich Thieſ— 
jen jchreiben. Seit Ihr dort alle ge- 
jund. Bitte, jchreibe doch aud) etwas 
für die „Rundſchau“. 

Grüßend, G. J. Siemens. 





Roſthern, den 5. Juni 1906. 
Gruß an alle Leſer der „Rundſchau“! 
Wetter haben wir heute ſchönes. Eine 
zeitlang war es trocken, ſo daß der 
geſtrige Regen ſchon willkommen war. 
Wie erfriſcht und glänzend heute al— 
les daſteht von den Regentropfen, die 
ſich auf dem Graſe noch befinden! Da 
beſchreibt die Natur den Zuſtand ei— 
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nes welt- und neugeborenen Men— 
ihen. Ich wünjche allen Leſern — 
ich auch nicht ausgeſchloſſen einen 
heiligen Bfingjtregen. Ja, Bfing- 
ten! Wie köſtlich Klingt uns diejes 
Wort, denn es erinnert uns an die 
vielen Verheißungen unjeres Herrn 
Seju. Denn gerade jo wie das dürre 
Herz der Jünger einjt mit dem Hei— 
ligen Geijt erfüllt wurde, jo will er 
auch unjere Herzen erfüllen, d. 5. 
wenn wir es zulafjen. Und wenn wir 
uns ziehen lafjen, jo wird er uns aud) 
ziehen und lieben; dein er jpricht: 
„Wer mich liebt, der wird mein Wort 
halten und mein Water wird ihn lie- 
ben amd wird zu ihm Fommen 
und Wohnung bei ihm machen. Das 
Serrlichite, wa$ uns in dieſen Wor- 
ten verbeißen iſt, oder was wir für 
unfer Bilgerleben wünſchen können, 
it: bei ihm Wohnung macen, Woh- 
nung durch den anderen Tröjter in 
den Gläubigen als Gottes Tempel. 
Wir haben gejeben, wie fich diefe Ver— 
heißung in den erjten Jüngern Jeſu 
erfüllte. O möchte doch ein allgemei- 
nes Bedürfnis geweckt werden, ein 
Hungern und Dürjten nad) göttlicher 
Innewohnung, und ein heißes Ber 
langen recht zubereitet zu werden auf 
die nabe, wichtige, herrliche Wieder- 
kunft Jeſu Chriſti, um ihm mit Freu— 
den unſträflich entgegengerückt zu 
werden, wenn er in ſeiner und ſeines 
Baters Herrlichkeit kommen wird! 
Will noch etwas von den hieſigen 
Umſtänden berichten. In der Stadt 
und Umgegend wird gebaut, jett wo 
die Neferzeit vorüber if. So baut 


Safob Janzen Generalbändler auf 
zwei „Lotten“ einen „Store“ aus 


Backſteinen. Die Schule in Rofthern 
fol auch größer aebaut werden. 

Mehrere, welche bier verfauft hat- 
ten, waren wegen Zandfaufen nach 
Medford gefahren, haben fich aber die 
Neugierde jo weit geftillt, daß fie 
nicht mehr bin wollen. 

Den 9. Mai fam ich von Quill 
Lake; dort find die Leute auch fehr 
beichäftiat mit Bauen. Es wird dort 
noch jehr aeadert. Sie jagen dort, jo 
lange es Mai und anfangs Juni hei- 
Ben wiirde, wollten jie dasjelbe auch 
noch treiben. Habe felber auch drei 
Wochen auf meiner Farm gearbeitet. 

Ketten Mittwoch, den 30. Mai, 
paflierte 22 Meilen von Roſthern ein 
Unglüc, nämlich Jakob 3. Neudorf 
it unter die Pferde gefommen. Die 
Pferde haben ihn fo weit zertreten, 
da er Schon den fünften Tag bewußt— 
lo8 liegt. Die Pferde waren dor dem 
Wagen. 

Sonſt iſt der Gefumdheitszuftand, 
fo viel ich weiß, befriedigend. 

Allen Leiern und den Heransge- 
bern der „Rundſchau“ ein berzliches 
Lebewohl wiinfchend, verbleibe ich 
nebit Gruß, 

Gerh. € Richert. 
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QAußland. 


Sulad, den 5. Mai 1906. Lie 
ber Neffe M. B. Faſt! Einen. herz- 
lien Gruß der Liebe! Gejtern er- 
bielt ich durch die Buchhandlung von 
Gerhard Klaßen, Uja, 10 Nubel und 
vor einigen Wochen durch die Buch— 
handlung von 9. Borm, Chortiga, 
auch 10 Nubel für die Notleidenden 
bier auf der Tereckſchen Anfiedlung. 
Derzlichen Dank dafür den lieben Ge 
bern diejer Gabel Möge Gott jie da- 
fiir fegnen! Wir Haben die Sache jo 
geordnet, daß der Diafon und ein 
Prediger die Verteilung der Gaben 
nach vorheriger Unterfuchung über 
wirkliche Silfsbedürftigfeit bejorgt 
und die Bedürftigen haben ſich ohne 
Interjchied der Zugehörigkeit zu wel— 
cber Gemeinde, an fie zu wenden. 
Mitleidige Hände haben ſchon viel 
Geld geſpendet und es find auf dieſe 
Weiſe Schon einige tauſend Rubel 
geſammelt und verteilt worden. 
„Aber,“ ſo fragen wir mit den zwei— 
felnden Jüngern im Blick auf die 
große Not: „Was iſt das unter ſo 
viele?“ Wir ſtehen vor einer gänzli— 
chen Mißernte und das ſchwarze Ge— 
ſpenſt einer Hungersnot ſteht drohend 
vor uns. Wir hatten im Herbſt ei— 
nen, wenn auch etwas ſpäten, ſo doch 
immerhin rechtzeitigen durchdringen— 
den Regen, um rechtzeitig ſäen zu 
können. Wintergetreide war 
ſchön aufgegangen und verſprach eine 
gute Ernte. Dann folgte ein ſchnee— 
reicher Winter, ſowie er hier nur ſel— 
ten vorkommt und bei der Ebenheit 
des Bodens nahm die Erde das be— 
fruchtende Naß auf und berechtigte zu 
den beſten Hoffnungen. Der Schnee 
war im Dezember und ſeitdem hatten 
wir keinen Regen, ſondern nur Wind 
und Sturm, abwechſelnd von Oſten 
und Weſten. Das Erdreich iſt ausge— 
dorrt, das Getreide hält ſich lange, 
verſchwindet aber doch allmählich 
ſicher vor unſeren Augen. Manchmal 
iſt der Himmel ſo mit Wolken bedeckt, 
daß man meint, es müſſe regnen, es 
regnet auch hin und wieder, nur bei 
uns hier auf dem Lovowſchen Lande 
nicht. Dabei wird an dem Damm ge— 
arbeitet, der das Land vor einer 
Ueberſchwemmung, wie wir ſie im vo— 
rigen Jahre erlebt haben, ſchützen ſoll 
und da will das von der Mutterge— 
meinde bewilligte Geld nicht zulan— 
gen, denſelben fertig zu machen. Er 
wird bei acht bis zehntauſend Rubel 
koſten, aber wenn er nicht gemacht 
wird, dann kann es wieder eine ſolche 
Ueberſchwemmung geben, wie wir ſie 
im vorigen Jahre hatten mit ihren 
traurigen Folgen, dem böſen Fieber, 
das ſo viele Opfer gefordert. Unſere 
Ausſicht in die Zukunft iſt überhaupt 
eine recht trübe. Wir wiſſen nicht 
ſind es nur die gewöhnlichen Hinder— 
niſſe, mit denen jede junge Anſied— 
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lung mehr oder weniger zu kämpfen 
hat, oder iſt der ganze Terekſche Land— 
kauf eine verſehlte Sache, ein Miß— 
griff oder etwa gar ein ſündhaftes 
Unternehmen, auf welchem ein Zluch 
ruht? Einjtweilen müſſen wir nur 
daran denfen, wie wir uns und unjer 
Vieh vor Berhungern ſchützen und da 
muß geholfen werden. Sollten dort 
in Amerika bereitwillige Herzen jein, 
die da Gutes thun wollen an den 
Glaubensgenoſſen, jo wird's der Herr 
vergelten. Ich bin gerne bereit, et- 
waige Gaben entgegen zu nehmen 
und zur gerechten Berteilung gelan- 
gen,zu lajjen. 

In geiitlicher Beziehung haben wir 
bei aller Dürre und trüben Ausficht 
für die Zukunft eine glückliche Zeit 
hinter ums. Die Neltejten Abr. Görz, 
Ohrloff, und 9. Peters, Yiebenau, 
waren bier und haben die Gemeinde 
mit Taufe und Abendmahl bedient 
und auf mehreren Bruderberatungen 
bejonders die große Bedeutung des 
Schulweſens für unjere Zufunft uns 
deutlich zu machen gejucht, was in 

(Semeinde große Teilnahme 
wirfte. Mich. fand eine Lehrerwahl 
ſtatt md wurden die Briider Bernd. 
Falt, Korn. Klaßen und Benjamin 
Givert zu PBredigern gewählt. Möge 
der Herr fie bereit machen, das 
ſchwere Amt zu übernehmen und ih— 
nen Geiſt und Kraft ſchenken, als 
Botſchafter an Chriſti Statt aufzu— 
treten und die Poſaune des Heils 
laut in Zion zu blaſen zur Ehre un— 
ſeres Herrn. Der Geſundheitszuſtand 
iſt hier gegenwärtig befriedigend, ſo 
daß wir in letzter Zeit nicht bloß im— 
mer Begräbniſſe, ſondern ſogar zwei 
Hochzeiten gehabt haben. Hin und 
wieder tritt ja in vereinzelten Fällen 
Fieber auf, beſonders in ſolchen Häu— 
ſern, in denen im Herbſt die Malaria 
fo Starf berrfchte. Außerdem berricht 
unter den Kindern der Keuchhuſten, 
doch iſt noch Feines daran geitorben. 

Mit herzlichem Gruß auch an Va— 
ter und Geſchwiſter, baldige Antwort 
erivartend, Dein Onkel, R.Faft. 


der 





Grünfeld, den 11. Mai 1906. 
Werter Editor! Bitte folgende Zei- 
len in Ihr aeichäßtes Blatt aufzuneh- 
men. m vorigen Sabre forjchte ich 
durch die werte „Rundſchau“ — ich 
denfe in No. 15 — nad) dem Aufent— 
baltsort meines in Amerika wohnen: 
den Onfels und Tante Iſaak und Eli- 
jabeth Derffen. Obwohl meine An- 
frage nicht unbeantwortet blieb, bin 
ich doch nicht befriedigt, denn in No. 
23 las ich ein Stückchen davon und 
erhielt auch von Frau Peter Epp aus 
Amerifa einen Brief, wofür ich herz- 
lich Danf fage. Aber ich möchte gern 
etwas don den oben erwähnten Sän- 
den geichrieben, leſen. Wie aus Frau 
Epps Prief zu vernehmen it, ift fie 
meines jegigen Vaters, Peter Braun, 


Nichte. In meinem vorigen Bericht 
habe ich) unjere Lebensverhältnijje 
bon der Zeit meines Bater3 und Bru- 
ders Tod an berichtet, und daß meine 
Mutter, Maria Derkfjen, geb. Lemky, 
am 25. Feb. 1903 mit meinem jeßi- 
gen Bater B. B. in die zweite Che 
getreten ijt, und will mir jeßt die 
Mühe jparen. Aber jollte jemand 
Verlangen haben, meines verjtorbe- 
nen Baters und Bruders D. D. Lei— 
den und Sterben zu lejen, jo will ich 
es bejchreiben, aber auf ein anderes 
Mal. Meine Eltern möchten Frau 
Epp gerne einen jchriftlichen Beſuth 
abjtatten, da aber Ihr Brief mit der 
Adreſſe durch Nachläſſigkeit vermißt 
wird, werden ſie's durch die „Rund— 
ſchau“ thun. 

Jetzt zu Euch, lieber Onkel und 
Tante! Wie ich damals erwähnte, 
hat mein Stiefbruder Jakob Braun 
die Ehre vier Jahre im Staatsdienſt 
zuzubringen. Dasjelbe babe 
auch ich gezogen und zwar am 15. 
DOftober 1905 zog ich das Los und 
wurde aud) eingezogen. Weil ich aber 
von meinem 13. Yebensjabre an an 


Los 


der epileptiſchen Krankheit leide, fühl— 


ten meine Eltern ſich ſchuldig es an— 
zumelden. Zu dieſem Zwecke wurde 
ein Gemeindeſpruch mit Unterſchrif— 
ten der Dorfsgemeinde, welche als 
Augenzeugen meines Leidens dien— 
ten, eingeſandt. Am 11. Januar leß- 
ten Jahres wurde ich nach Sefateri- 
noslaw zur Befichtigung gefordert 
und wurde noch am felben Tage in 
das Krankenhaus (Ty6eprickA 3e- 
Mckan Ö60JbHANa geführt zur 
Prüfung und WUeberzeugung meiner 
erwähnten Krankheit, wojelbit ich 
drei Monate unter ſchwerer Sehn- 
ſucht nach der entfernten Heimat zu: 
bradıte. Wie groß dagegen war die 
Freude von beiden Seiten, als id) 
endlich am 8. April die liebe Heimat 
unverhofft begrüßen durfte, welche 
ich ebenfalls unverhofft verlafjen 
mußte! 

Am 20. April wurde ich wieder ge- 
fordert und die Folge davon ijt, dab 
ich nad) unbejtimmter Zeit meine mir 
beitimmte Pflicht erfüllen ſoll und 
will mich auch nicht weigern, jondern 
meinen Dienjt mit Gottes Hilfe er- 
füllen und mich mit dem Liederverje 
tröjten: „Soll doch trog Kreuz und 
Bein, dies meine Zofung fein“ u.j.m. 


Franz Derkſens wohnen in Olga— 
feld, Gouv. Taurien. Onkel Peter ift 
in unſerem Nachbardorfe Steinfeld 
und wird jeiner Krankheit halber von 
der Gemeinde unterhalten. Tante 
Selena J. Sawatzkys wohnen in 
Obrenburg. Onkel Aron war fürz- 
lich bier, fie werden wohl ſchon auf 
der Reife nach Amerika fein. Das 
Getreide jteht bei uns in herrlicher 
Pracht, denn wir haben viel Regen 
befommen. Der Herr möge fie auch 
jegnen denn an feinem Segen ijt al- 


20. Juni 


les gelegen! Es ijt die Zeit herange- 
treten, wo man der Branditiftungen 
halber jtets in Gefahr lebt. Am 30. 
April vorigen Jahres wurden acht 
Wirtjchaftsgebäude jamt landwirt- 
ichaftlihden Geräten ein Naub der 
Flammen, worunter auch das unjrige 
war. Am 3. September 1903 brann- 
ten in Grünfeld 23 Häuſer ab, wo— 
jelbjt das unſere auch nicht ausge- 
ſchloſſen blieb. 

Heute, am Himmelfahrtsfeſte, 
wurde in unferer Kirche Gottesdienjt 
abgehalten. Prediger Aron Warfen- 
tin hielt die Tertrede iiber Luk. 24, 
50. 51. 

Zum Schlug empfanget noch einen 
herzlichen Gruß von uns allen, auch 
bon Schweiter Helena. In der Hoff- 
nung, daß mein unvollfommenes 
Schreiben aufgenommen werden wird 
verbleiben wir Eure auf Antwort 
barrende Neffe und Neffin, 

Jak. u.Helena Derkſen. 

Unſere Adreſſe iſt: Jakob D. Derk— 
ſen, Grünfeld, Seljenoje-polje, Sta- 
tion Pitſchugino, Gouv. Jekaterinos- 
law, Südrußland. 





Dawlekanowa, den 13. Mai 
1906. Werter Editor! Wir hatten 
diejes Jahr ein überaus frühes Früh— 
jahr.“ Mitte Februar war Bruder 
Borißow bier in der ruffischen Miſ— 
ſion thatig von Roſtow und die re- 
gelmäßigen 20 Grad Frojt wollten 
ihm gar nicht pafien er konnte 
ichier nicht warm werden. Aber der 
Februar war noch nicht zu Ende als 
Tauwetter eintrat und am 26. hörte 
ſich das Wanfen faſt auf, denn alle 
Senfungen waren mit Wafjer ange: 
füllt. Wir glaubten immer, daß der 
Winter ſich noch einmal einjtellen 
werde, aber viele wurden jchon vor 
Dftern genötigt aufs Feld zu fahren 
und das iſt bier nicht angebraddt — 
daher man's nur ungern that. Nach 
Ditern war alles auf dem Felde und 
die Saatzeit iſt längst beendigt—aud) 
wurden Gärten, Wälder und Felder 
ihon Mitte April grün, was fonjt 
erit mit dem Mai gejchieht. Das 
find bier in Ufa Zeichen, die den 
Landmann nicht ſehr ermutigen. Doch 
ſtehen unſere Geſchicke in des Herrn 
Sand, er kann alles wohl machen. 
Seit Oſtern — es iſt heute der 13. 
Mai — haben wir auch noch nicht Ne- 
gen gehabt, dagegen jchöne, oft recht 
warme Tage. VBergangenen Diens- 
tag regnete es an einigen Stellen: 
Karanbaſch, Urtatau, Kulikowo und 
Sortichafawo. Auf anderen Stellen 
it der Wind ziemlich ftarf über die 
Felder gefahren und das Tettgejäte 
Getreide will nicht vorkommen. 
Möchte der Herr uns doch die under- 
diente Gnade zuteil werden lafjen und 
unfere Felder ſegnen — noch wäre 
ein durchdringender Negen nicht zu 
ſpät — manche Felder Weizen ftehen 
nod) recht gut. Weber der Djoma foll 
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es aud) ſchön geregnet haben; über- 
haupt haben jie dort, was die Witte- 
rungsverhältnijje angeht, bis dahin 
einen Vorteil vor uns. Die Nieder- 
ichläge find dort Winters jowohl wie 
Sommers häufiger. el. 

Großweide, den 8. Mai 1906. 
Werte „Rundſchau“! An Editor und 
Lejer Gruß zuvor! Will in Kürze 
einige Fragen beantworten. Den 
Srager in No. 9, Benjamin Wedel, 
daß Witwe Joh. Heinrichs, Schardau, 
voriges Jahr gejtorben ij. Abrah. 
Benner, Nudnerweide, wünjdt, dab 
ich berichte. Sein Sohn hat Dieje 
Woche Hochzeit gefeiert mit Löwens 
Zocdter, Großfind des verjtorbenen 
Gerhard Löwen, Nudnerweide. Dem 
lieben Aelteſten Heinrich Quiring, 
Minn., Gruß und Dank fiir den Be— 
richt; die Grüße an Aelt. Dav. Nik— 
fel und Xeonhard Adrian abgejtattet, 
jie bejtellen wieder zu grüßen. 
hann Yohrenz und Frau find beide 
tod, habe es jeiner Zeit berichtet. Bon 
den damaligen Bejigern in Groß 
weide ijt nur noch Gerhard Kätler 
geblieben und die beiden Witiver 
Stanz und Heinric) Adrian. Bedaure, 
daß Bruder Johann durch jein frühes 
Sterben in meinem an ihn im Brief 
geäußerten Wunſch in Betreff unje- 
res lahmen Betters Joh. Quiring am 
Teref nicht hat ausführen können— 
fönnen die Brüder es? 

P. Ens, Pinia, ein Dankejchön für 
den Aufjag, grüße Sie und unjere 
Kinder, Briefe abgeichict. 

Wir ſchauen ſehnlich nad) Regen 
aus, das Getreide leidet. Der 9. Mai 
giebt viel Aufregendes; jeder möchte 
friedfame und fleißige Arbeiter ba- 
ben und wie wird er oft getäufjcht? 
Die Paltower und Tiehernigeiver Ar- 
beiter famen, jcheint aber, es jind nur 
wenige. Die Sfandale mancher wer- 
den in legter Zeit jtrenge bejtraft, 
bon oben beſehen jcheint alles ruhig 
zu jein, aber doch, es glimmt. 

Vegräben ijt eine junge Frau La— 
mert, geborene Balzer, früher Yands- 
fron, Peter Neumann. 


Jo⸗ 


Tiegenhof, den 5. Mai 1906. 
Lieber Bruder M. B. Faſt! Den lie- 
ben Freunden Abraham und Maria 
Enns, Feljenbad), möchte ich durch die 
„Rundſchau“ folgende Adreſſe mittei- 
len: Martens, Petropawlowka, Goud. 
Sefaterinoslaw, Rußland. 

Es it dort alles ganz ruhig ge 
blieben in der Unruhe, Gott jei Lob 
und Danf, aber was uns bevorjteht, 
ijt dem Herrn, unjerem Gott allein 
bewußt. 

Ueber das Abſterben der lieben 
Tante Wt. Martens könnten dann 
ihre Kinder jpeziell berichten. 

Der Witwer H. Knellſen wird wohl 
die Ehe eingeben mit Anna Kröner, 
Münjterberg, Schweiter des lieben 


- offenen 


Miſſionars I. Kröfer in Indien. Der 
Herr Jeſus jegne jie. Dank für den 
Gruß an die liebe Schweiter Kornelia 
Neufeld, werde ihn übermitteln, jo 
Gott will. 

Editor und Lejer der „Rundſchau“ 
die freundlichiten Grüße, 

S. Ens. 


Zeitereigniſſe. 


Ausland. 








Der Kaiſer und der Hof ſind in 
Aengſten. 

St. Petersburg, 13. Juni. — 
Der Kaiſer und der Hof ſollen über 
das plötzliche Erſcheinen einer meute- 
riichen Stimmung unter den Trup 
pen ſehr beunruhigt fein. Bei dem 
Kriegsminiſter eingelaufene Berichte 
beweifen, daß die Revolutionäre ihre 
ganze Energie auf die Propaganda 
in der Armee richten. Sn einem Dut- 
zend Plätzen bat ihre Agitation zur 
Meuterei geführt. Das 
„ywanzigjte Jahrhundert“, früher 
„Ruß“, jagt, da die Negierung, 
wenn fie am 28. Juni die VBertagung 
des Parlaments erklärt hat, jofort in 
allen Dijtriften, wo die Treue der 
Truppen erjchüttert ijt, daS Striegs- 
recht erklären wird, um jeder Gefahr 
begegnen zu können. 

Unter den von der Regierung aus 
gearbeiteten Borfchlägen, die dem 
Parlament unterbreitet werden fol- 
len, iſt ein von dem Juſtizminiſter 
verlangter, den öffentlichen Brofura- 
toren zu geitatten, gegen angeflagte 
Beamte vorzugehen. Bisher war 
feine Verfolgung von Beamten ohne 
Zuſtimmung deren Vorgejeßgter mög- 
lich. Armee- und Flottenoffiziere jol- 
len jedoch von den Folgen diejes vor- 
aefchlagenen Gejeges ausgeſchloſſen 
fein. 

Die „Nech“, das Organ der Foniti- 
tutionellen Demofraten, appelliert an 
alle Freunde der Freiheit, nicht zu 
jchnell vorzugehen und jagt: „Wir 
müſſen die Regierung durch Belage- 
runa und nicht mit Gewalt einneh- 
men. 

Zwei tägliche Zeitungen der revo- 
Iutionären Sozialijten, die „Narodny 
Veſtnik“ (VBolfsbote) und die „Növe- 


ſtia“ (Bauernzeitung), berausgege- 
ben von Mitgliedern des WParla- 


ments, die jowohl das Parlament 
wie die Negierung heftig angegrifien 
baben, wurden heute durch das Ge- 
richt unterdrückt. 

Die legte Nummer des „Narodny 
Veſtnik“ bringt Statiftifen über die 
reaftionäre Partei des General Tre- 
pow im Staatsrat, wonach diejelbe 
aus drei Fürjten, vier Grafen, drei 
PBaronen, 24 Ergeneralgouverneu- 
ren, Gouverneuren und anderen ho- 
hen Beamten, und einem Metropo- 
litan bejteht, die von der Regierung 
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über $500,000 Gehalt beziehen. Au- 
Berdem bejigen alle dieje Reaktionäre 
ungeheures Grundeigentum. Poloft— 
jew ijt der größte Grundbejiger mit 
1,500,000 Aecres, Balaſchow hat 
967,000 Aeres und der Graf Aleris 
Ignaätiew ijt, troßdem er 390,000 
Acres feines Bejiges verfauft hat, 
noch ein großer Landeigentümer. Die 
Partei des General Trepow bei Hofe 
beiteht nad) diefer Zeitung beinahe 
ausjchließlih aus adligen Groß- 
grundbejigern. 

Herr William Jennings Bryan traf 
mit jeiner Familie in St. Betersburg 
ein. Er wird bis zum Freitag bier 
verweilen und dann iiber Stodholm 
und Ehrijtiania nad) Yondon abrei 
jen. In Ehrijtiania hofit er zur Zeit 
der Krönung des Königs Haakon ein 
zutreffen. New York wird er am 29. 
Auguſt erreichen. 

Herr Bryan ſprach jich rückhaltslos 
zu Gunjten der vom Gouverneur 
Cummins von Jowa in der Wer- 
jammlung der Staatsgouvderneure 
eınpfohlenen Verfaſſungsänderung 
aus, nach welcher die Bundesſenato 
ren direkt durch das Volk gewählt 
werden ſollen. 


China. 

Peking, 12. Juni. — China be— 
findet ſich in ernſtlichen Finanzſchwie 
rigkeiten. Die Ausgaben jteigen ra- 
jend jchnell, ohne dag die Einnahmen 
wachjen. Die neue Armee fojtet jehr 
viel Geld, und da es an Mitteln zur 
Zahlung der Löhnungen fehlt, jo 
mehren ſich die Fälle von Fahnen- 
flucht in bedenklichem Maße. Die 
Kaiſerin-Witwe hat an alle Behörden 
einen Erlaß gerichtet, ji) außerjter 
Sparjamfeit zu befleißigen. 

Indien. 

Wafhington, 12. Juni. — 
Den Berichten zufolge, welche bei der 
Marine-Hofpitalabteilung einlaufen, 
fordern die Seuchen in Indien im- 
mer noch furcdtbare Maſſen von 
Opfern. In der mit dem 28. April 
endigenden Woche waren 15,683 To- 
desfälle an der Peſt im eigentlichen 
Indien und 1942 in Bengalien zu 
verzeichnen. In Salfutta wurden 
126 Todesfälle an der Cholera, 167 
an der Peſt und 99 an Blattern ge- 
meldet. 





Rußland. 

Bialiſtok, 10. Juni. — Der 
Polizeichef Derfatichow, gegen den 
bereits mehrere Mordverfuche ge— 
macht worden find, wurde heute von 
mehreren unbefannten Berjonen 'er- 
ſchoſſen, als er jpazieren fuhr. Sein 
Kutſcher murde ſchwer verwundet. 
Zur jelben Zeit wurden die Geheim- 
polizijten in einem anderen Teile der 
Stadt angegriffen und einer derfel- 
ben verwundet. 
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Wie ift dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Belohnung für 
jeden Fall von Katarrh, der nicht durch Einnehmen 
von Hall’3 Katarrh-flur geheilt werden kann. 

F. 3. Cheney & Eo., Eigent., Toledo, DO. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. 3. Cheney 
feit den legten 15 Jahren gekannt und halten ihn 
für volllommen ebrenbaft in allen Gefchäftsver- 
bandlungen und finanziell befähigt, alle von jeiner 
Firma eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül- 
len 

Weit & Truax, Großbandels-Droguiiten, 
Toledo, O. 

BWalding Kinnan & Marvin, Groß— 
bandel3-Droguiiten, Toledo, DO. 

Hal’3 Katarrh-Kur wird innerlich genommen 
und wirkt direkt auf das Blut unb die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems. Beugnifie frei veriandt. 
Preis Tec. für die Flafche. Verkauft von allen Apo— 
thekern. 

Hall's Familien-Pillen find die beiten. 





Jnland. 
Gimvanderung. 

New York, 13. Juni. Mit 
dem nächſten 30. Juni werden über 
1,000,000 Einwanderer über dieſen 
Hafen nach den Vereinigten Staaten 
gekommen jein, wie heute durch den 
Gimvanderungsfommilläar Watchorn 
auf Ellis Island fejtgejtellt worden 
it. Bis zum 1. Juni waren 870,000 
Einwanderer gelandet. Wenn das bis 
jebt ermittelte VBerbältnis bis zum 
Ende des Fiskaljahres anhält, wird 
die Millton üiberjtiegen fein, was alle 
Vorgänger übertrifft. 

Der legte Monat zeigt die arößte 
Zabl der Zurückſendungen, Die je- 
mals in derjelben Zeit jtattgefunden 
bat. ES wurden im Laufe des Mai 
1755 Eimvanderer zuriickgewiefen. 


Hund und Pferd verjorgt. 

YosAngeles, Eal., 13. Juni. 

Der reiche Sunggejelle George E. 
Watts aus Chicago, welcher kürzlich 
in San Diego jtarb, hat in jeinem 
Tejtament $20,000 für die Verpfle 
gung jeines Hundes „Bill“ ausgeſetzt 
und in äbnlicher Weije für jein Reit— 
pferd „King“ gejorat. 





Gin Berfonenzug. 

Stoddard, Wis., 7. Sun. — 
Geſtern abend entgingen 200 Paſſa— 
giere eines Berjonenzuges der Bur- 
lington und Quiney Eijenbahn, wel- 
cher Sich der fortgeivehten mehrere 
Meilen von bier über den Fluß füh- 
renden Brücke näherte, mit knapper 
Not dem Tode. Infolge rafchen 
Handelns eines Farmers, welcher 
entdedt hatte, daß die Brücke fortge- 
weht war und dem Zuge fofort ein 
Haltefignal gab, Tieß der Lokomotiv— 
führer den Zug fahren und derjelbe 
aelangte am Rande der Brücde zum 
Stehen. Der Farmer fuhr auf jei 
nem Seimwege am Geleiſe entlang 
und entdecte, da die Brücke durd) 
den Tornado, welcher kurz vorber ge- 
herrſcht hatte, zeritört worden war. 
Da er wußte, das der Schnellzug in 
den nächiten Minuten an der Stelle 
fällig war, riß er jich das Hemd vom 
Leibe und machte eine Fadel aus 
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demjelben, mit welcher er dem Zuge 
in einer Entfernung von etiva 100 
Yards von der Brüde Signale gab. 
Der Zug fuhr zur Zeit mit joldyer 
Schnelligkeit, dai es dein Lokomotiv— 
führer unmöglich war, denjelben eher 
als unmittelbar vor der Brücke zum 
Stehen zu bringen. Kine Unterju- 
hung ergab, wie fnapp das Entkom- 
men desjelben war und die Pajja- 
giere nahmen untereinander eine 
Sammlung für den braven Mann 
dor, welcher ihnen das Leben gerettet 
hatte. Darauf fuhr der Lokomotiv— 
führer mit dem Zuge rüchvarts nad) 
Stoddard, wo Vorkehrungen zur Be— 
förderung der Bafjagiere nach ihren 
Beſtimmungsorten auf einer anderen 
Bahn getroffen wurden. 


Widerſtand negen die Gimwande- 
rungs-Bill. 

New Norf, 11. Juni. Die 
Beamten auf Ellis Island jind über— 
zeugt, dal die EinwanderungsBill 
des Bundesjenats vom Abgeordneten 
baufe des Ktongrejjes nicht ange 
nommen werden wird. Aus allen Tei 
len des Yandes wird Präfident Nooje- 
velt bejtirmt, die Einwanderung 
nicht einjchränfen zu laſſen, denn es 
herrſche überall großer Mangel an 
jolchen Arbeitskräften, die durch die 
Lefeflaufel betroffen würden, wenn 
die Senatsvorlage Gejeß werden 
jolltte. Dieje Petition und VBerwah 
rungen gegen Beſchränkung der Ein- 
wanderung haben den Präſidenten 
zu der Erflärung veranlaßt, daß die 
Vorlage in der jegigen Leſung nicht 
angenommen werden jollte. Und auf 
Ellis Island wird behauptet, dab 
feine Gefahr vorhanden jei, dal die 
Vorlage in ihrer jegigen Form ange 
nommen \verde. 


Die geheimnisvolle Tote. 

Nor einiger Zeit wurde in ei- 
nem Xondoner Hotel eine junge 
franzöfiiche Frau tot aufgefunden; 
alle Umſtände deuteten auf Selbjt- 
mord bin, die Werjönlichfeit der 
Toten fonnte nicht feitgeitellt werden. 
Die Selbjtmörderin hatte vor ihrem 
Tode alles auf die Seite gebracdt, 
was Mufflärung über ihre Berjon 
hätte geben fünnen. Man wußte im 
Hotel nur, daß jie Marie Derval hieß 
und aus Paris gefommen var. Seit 
Monaten bemühte fich die englijche 
Behörde, das Dunkel der Affäre zu 
lichten. Nett endlich werden in diejer 
rätjelhaften Angelegenheit weitere 
Einzelheiten befannt. Es bat fidh 
herausgeitellt, da Marie Derval nie- 
mand anders it als die ruffische 
Anarciitin Helene von Krebel, die im 
Cold der Petersburger Polizei ihre 
Partei verraten haben joll. Sie 
wurde dafiir von ihren Genojjen zum 
Tode verurteilt. Zwei Jahre lang 


irrte jie flüchtend durch die Welt. 
lleberall jpürten die Sendboten der 
Fehme die Gehege wieder auf. In 
Baris war ihr eine neue Warnung 
zugegangen, und jie rettete ſich nach 
England. Dort hörte jie von dem 
jehreeflichen Tode Gapons. Sie fürd)- 
tete das gleiche Schickjal für ſich, ver— 
lie; ihre Wohnung nicht mehr, hielt 
jich beitändig eingejchlofjen, und die 
Bewohner hörten jie Tag und Nacht 
in ihrem Zimmer umhergehen und 


jammern und weinen. Endlich ent- 


ſchloß fie jich, ihren Mördern zuvor- | 


zutommen, und machte ihrem Xeben 
ein Ende. 
(Helbfieber. 

New Orleans, La. 12. Juni. 

Eine oflizielle Bekanntmachung 
wurde heute von der Gejundheitsbe- 
börde des Staates Xonifiana erlafjen, 
dab ſich 12 Fälle von Gelbfieber in 
New Orleans und anderen Teilen des 
Staates zeigten. Dieje Erklärung 
wurde als Antwort auf ein Dußend 
Depejchen und Briefe erlajjen, die bei 
der Behörde einliefen und in denen 
angelragt wurde, ob bier Gelbfieber 
herrſche. Die meiſten Anfragen fa- 
men aus dem Norden und dem Djten. 

Gin Mörder. 

Edwardsville, Ill. den 12. 
Juni. Nach einer Beratung von 
22ſtündiger Dauer fanden heute die 
(Sejchvorenen den Wirtjchaftsbefißer 
sojeph Nolan der Ermordung der 
beiden Fticher Fred Haynes und Wil- 
liam Sonnett in der Nacht des 12. 
März fiir ſchuldig und brachten einen 
Wahrjpruch ein, durch den Nolan zu 
einer 37jährigen Zuchthausſtrafe ver 
urteilt wird. 


Grmordet. 

St. Baul, Minn., 12. Juni. — 
Aus Sioux Falls, ©. D., wird be- 
richtet, daß vor wenigen Tagen die 
16 Sabre alte Nanes Bolreis, welche 
in der Familie des Brauers Moſes 
Kaufmann als Dienftmädchen bejchäf- 
tigt war, unter verdächtigen Umſtän— 
den jtarb, troßdem aber in Parkſton 
begraben wurde. Nett ijt ihre Leiche 
wieder ausgegraben worden und die 
Anwälte, welche jich des Falles ange- 
nommen haben, erflären, daß das 
Mädchen buchjtäblich totgejchlagen 
wurde. 





Die ſchwerſten Erdſtöße, die jemals 
in den Nordoſtſtaaten bemerkt wur— 
den, ereigneten ſich in der Atlantie— 
Mine, wie von Houghton, Mich., be— 
richtet wird. Es wurden etwa 57 jeis- 
mijche Stöße gezählt. Gebäude neig- 
ten jich hin und ber wie Wiegen, und 
an mehreren Stellen entjtanden zwei 
bis ſechs Zoll weite Spalten in der 
Erde. Die Stöße waren in Hough- 


ton und Hancock deutlich bemerfbar, 
richteten aber feinen Schaden an. Die 
Atlantic-Örube wurde vor zwei Wo- 
chen gejchlojjen, da Anzeichen eines 
Erdrutſches vorhanden waren, aber 
dieje Zeichen jind jegt mehr an der 
Oberfläche injolge der Stöße. Die 
größte Unruhe herrjcht, und es be- 
reiten jich viele Bergleute darauf vor, 
mit ihren Familien abzureijen, um 
andere Orte in der Kupferzone aufzu— 
juchen. Man glaubt, da die Atlan- 
tie-Mine niemals wieder eröffnet 
werden wird, da es ein Jahr dauern 
würde, um den Schacht und die Ein- 
fahrten von dem gefallenen Gejtein 
zu reinigen. 


Wie ein Korrejpondent aus dem 
nördlichen Wisconjin berichtet, Hat 
der deutſche Kaiſer einen Vertreter 
dorthin gejandt, um behyufs Griün- 
dung einer deutjchen Stolonie die Län— 
dereien bejichtigen zu lajjen. Aber 
das iſt noch nicht das Schlimmite, 
Nächſtens wird er eine Kommijjion 
jenden, um in Chicago die Zujtände 
in der Bolizei und Feuerwehr unter- 
juchen, und das Geld im Bundesjchaß 
nachzählen zu lajjen. An der näch- 
ten Bräjidentemvahl wird er dann 
perjönlich teilnehmen. 

Die englijchen Zeitungen wiſſen 
nicht genug von der hohen Ehre zu 
erzählen, welche dem Longworth'ſchen 
Ehepaar bei jeinem Bejuch in Lon— 
don zuteil wurde. Nlice durfte bei 
einem Empfange zur Linken des Kö— 
nigs jißen, welche Thatjache den Kor- 
rejpondenten zu der Bemerkung be- 
geiſtert, daß der König Edward der 
arößte Diplomat der Welt jei. Trotz— 
dem, fügt er hinzu, habe unjere Alice 
nicht die geringite Verlegenheit ge- 
zeigt. Wen joll man jegt am meijten 
bewundern, den arößten Diplomaten 
der Welt oder die größte Amerifane- 
rin? Kicker.) 





Brücke abgebrannt. 

St. Louis, Mo., 12. Juni. — 
Aus Houſton, Ter., wird berichtet, 
daß die 1000 Fuß lange Price, 
welche die anf einer Inſel im Golf 
liegende Stadt Galvejton mit dem 
Lande verbindet, abbranıte. 





Taſchen-Landkarte von der Seegegend 
des nördlichen Wisconfin und 
Midigen. 

Herausgegeben von der Chicago & 
North-Weitern Bahngejeltichaft; die- 
jelbe enthält Illuſtrationen der Seen, 
Ströme, Fahrwege, Yanditraßen und 
giebt andere wijjenswerte Auskunft 
in Bezug auf die beiten Jagdgründe 
und Fiſchergegend der Melt. Ver— 
ſandt nach Empfang von vier Cents 
in Boltmarfen. Adreſſiere 

W. B. Kniskern, Pass’r Traffic Mgr., 
Chicago. 


20. Juni 


Frei an 
Nheumatismus 
Kranke 


Man ſchreibe ſofort. Ein Packet eines 


großen Heilmittels frei 
an Alle! 





Verunſtaltung der Hand durch chroniſchen 
Gelenk-Rheumatismus. 





Für Rheumatismus und Gicht, dieſe 
ſchrecklichen und ſchmerzhaften Plagen, 
räparire ich ein ſicheres Mittel, und um 
jedem franfen Leſer diefer Zeitung eine 
Gelegenheit zu geben, dasjelbe kennen 
zu lernen, bin ic) bereit, einem Jeden ein 
Packet frei per Poſt zw fenden. 

Diefes Mittel verdanfe ich einem glüd- 
lien Zufall, al3 ich ſelbſt glaubte, dieſer 
Krankheit al3 unheilbar verfallen zu fein 
und nachdem hervorragende Aerzte mei— 
nen Fall al3 hoffnungslos erklärten; und 
feit es mic beilte, babe ich viele Fälle 
bin einer Dauer von 30 bis 40 ehren 
geheilt, auch :Berfonen von über 80 
Jahren. 

Verzagen Sie nicht! — einerlei ob 
Droguen oder Aerzte Ihnen feine Lin— 
derung brachten, ſondern ſchreiben Sie 
ſofort, mein Mittel heilt. 

Hochbetagte Männer und Frauen, die 
fein Glied rühren konnten, die gefüttert 
werden mußten, können fich jet felbft hel⸗ 
fen. 
Ein illuſtrirles Buch über Nheumatis- 
mu3 und Gicht, welches Ihren Fall ge— 
nau befchreibt, iiberfende ich ebenfalls 
frei. Diefes Mittel heilte kürzlich einen 
Herrn bon 70 Jahren, melcher über 30 
Fahre aelitten und dem fünf Werzte nicht 
belfen konnten. Meine Adreſſe ift: 


JOHN A. SMITH, 


162 Gloria Building, 
Milwaukee, Wisconfin. 





912.85 von Chicago nad Marquette, 
Mid), und zurüd, 
über die North-Weftern Bahnlinie, 
514.25 nad) Aſhland, Wise., und zu- 
rück. Dieſe jpeziell niedere Rundreiſe 
Naten find in Kraft jeden Dienstag 
und find giltig für 21 Tage. Für 
Billete und nähere Auskunft wende 
man ich an den nächſten Ticket-Agen— 
ten oder adreffiere an 
W.B. Kniskern, P. T.M.,C. & 
N. W. R’y Co., Chicago. 





‚End-of-the-Week Rates 
Chicago & North-Western R’y. 
Bon Chicago nad) naheliegenden 
Sommeraufenthaltspläßen. Billete 
zu speziell niederen Preifen jeden 
Freitag, Samstag und Sonntag, gil- 
tig bis zum folgenden Montag zur 
Rückreiſe. Andere niedere Raten tüg- 
lich in Kraft. Für Billete, Preiſe und 
vollſtändige Beichreibungen wende 
man fich an den nächſten Tiefet-Agen- 

ten oder adreffiere an 
W. B. Kniskern, P. T. M.,C. & 


N. W. R’y Co., Chicago. 
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1906. 


Die Chicagoer Schlachthäuſer. 

Berlin, 14. Suni.— Der Kron- 
prinz Friedrich Wilhelm und Der 
preußijche Aderbauminijter General 
v. Bodbielsti, eröffneten Heute in ei» 
ner Borjtadt Berlins die Aderbau- 
ausjtellung. Sie hielten beide Re— 
den und lobten die deutjche Land— 
wirtschaft jorwie die Weisheit der 
Staatsverwaltung, die Lebensmittel 
des Volkes durch Geſetze zu jehügen. 

Der General Bodbielsfi gewährte 
jpäter in Verbindung mit der Eröff- 
nung dem Bertreter des „Lokalanzei— 
gers“ eine Unterredung binfichtlich 
der Senjation in der Khicagver 
Schlachtbausfrage, im Berlauf wel- 
cher er folgendes geäußert haben joll: 
„Was in Chicago jich ereignete, war 
in den Bereinigten Staaten wohlbe- 
fannt. Man kann mur mit Schau- 
dern an die Nachricht denken. Sc 
fann öffentlich nicht ausjprechen, was 
ich weiß, und kann nur unjer Volk zu 
ſchützen ſuchen. Täglich werden in 
Chicago 25,000 Haupt Rindvieh ge— 
ſchlachtet und zahlreiche Tiere werden 
bereit3 tot nach den Schlachthäujern 
gebracht. Nur drei Tierärzte find 
dazu  beitimmt, täglich 10,000 
Schweine zu umterjuchen. Was kön— 
nen diejelben jehen? Bei uns unter- 
ſucht ein Tierarzt oder Inſpektor 
nicht mehr als 20 Tiere täglid. Vor 
nicht langer Zeit traf ein großer 
Dampfer mit Fleifch in Emden ein, 
das alles iiber Bord geworfen werden 
mußte. Viele Tiere find in Chicago 
frank oder tot, ehe jie geichlachtet 
werden. In Dänemarf bemüht man 
jich, Schlechtes Fleiſch nach Deutich- 
land zu jchiefen und ähnliches Fleiſch 
wurde von Rußland hierher gebracht. 
Es wurde feſtgeſtellt, daß eine 
Schiffsladung Vieh von Rußland 
nach Stettin gebracht, an der ſibiri— 
ſchen Peſt litt. Eine große Anzahl 
der in Rußland mit der Inſpektion 
des Viehs beauftragten Tierärzte iſt 
unfähig.“ 

Der Korreſpondent der Aſſociier— 
ten Preſſe ſtattete ſpäter am Tage 
dem General Podbielski einen Beſuch 
ab, aber der Miniſter weigerte ſich, 
etwas über die Unterredung mit dem 
Vertreter des Lokalanzeigers zu ſa— 
gen. 





Ehrenwerte Zeugen. —Alle Stände 
ſind vertreten, wenn es ſich darum 
handelt, für den Wert von Fornis Al— 
penkräuter-Blutbeleber eine Lanze zu 


brechen. Herr Emil Osbrand, ev. 
Pfarrer in Wayne, Neb., jendet fol— 
gendes: „Ich kann Fornis Alpen— 


kräuter-Blutbeleber nur das beſte 
Zeugnis ausſtellen. Alle Unregel— 
mäßigkeiten des Syſtems beſeitigt 
dieſe wertvolle Medizin leicht und 
prompt. Zumal gegen meinen un— 
verbeſſerlichen Störenfried Rheuma— 
tismus bietet ſie die beſte und gründ— 


lichſte Hilfe.“ 


Haundelsbericht. 

Das Retailgeſchäft hängt augen— 
blicklich ſehr viel von den Witterungs— 
verhältniſſen ab, die in den verſchie— 
denen Zeilen des Landes ſtark von— 
einander abweichen. Im ganzen ge- 
nommen it die Lage aber eine jehr 
befriedigende. Die Breije aller 
Haupt-Stapelartifel jind abermals 
in die Höhe gegangen und find jeßt 
die höchiten in 20 Jahren. Sie jtel- 
len jich für die 100 prominentejten 
Artikel auf 106,784, gegen 98,759 
vor einem Jahr. Die Einnahmen 
der Eijenbahnen waren im Mai um 
11.2 Prozent größer als im Mai 
1905. 

In der Eijen- und Stahlinduftrie 
ind zur Zeit nicht nur alle Etablijje- 
ments vollauf bejchäftigt, jondern es 
it auch wenig Ausficht vorhanden, 
da, die Fabriken in der nächiten Zu- 
funft, wie dies in dieſer Nahreszeit 
üblich it, aejchlofjen werden, es jei 
denn, daß es gethan werden muß, 
um nötige Neparaturen vorzuneh— 
men. 

Baummwolleniwaren Hatten einen 
jeiten Markt, obqleich eine jehr große 
Baunwollernte zu erwarten it und 
der Preis im Rohmaterial bereits zu- 
rücdgegangen it. Die Erportnacd)- 
frage bat fait ganz aufgehört, na- 
mentlich von China, und in China 
jind große Vorräte angehäuft und die 
Ausfichten für deren Abſolvierung 
find nicht die beiten. 

Die Schubfabrifen erhalten-im Au— 
aenblict nur verbaltnismäaßig wenig 
neue Beſtellungen. Leder iſt jtetig 
und Häute ſind nominell unverändert 
ein willigerer Ton macht ſich aber be 
merfbar. 

Die Zahl der Banferotte belief ſich 
während der Woche in den Bereinig- 
ten Staaten auf 206, gegen 216 in 
der forrejpondierenden Woche des vo— 
rigen Nabres; und in Canada auf 
18 gegen 20 vor einem Nabre. 

Das Nädjte. „Alſo, Ihr Fleiner 
Sunge bat beute das erſte „i” ge 
schrieben?” — „Na, mein Mann ilt 
aanz außer fich; aerade ijt er mit der 
Schiefertafel beim Grapbologen.“ 





325.00 Rundreiſe von Chicago nad) 
Denver, Colorado Springs und 
Pueblo. 

Ueber die Chicago, Union Bacific 
& North-Weitern Bahn. Diefe nie- 
deren Preiſe find im Kraft den erjten 
und dritten Dienstaq jeden Monats. 
Andere billige Raten Billete $30.00 
fiir Rundreiſe, täalich, beainnend am 
1. Juni. Die „Colorado Special“, 
nur eine Nacht nach Denver, verläßt 
Wells Street Station um 7 Uhr 
abends. Ein anderer borzüglicher 
durrchachender Zug aebt 11 Uhr 
nacht3 ab. Für Billete und nähere 
Einzelheiten wende man fich an den 
nächiten QTiefet-Maenten oder adrej- 
jiere an 

A. H. Waggener, Trav. Agent, 
215 Jackson Bivd., Chicago, Ill. 


j jchreibt. 


KRlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Marktbericht. 


Setreide 

Die Weizenpreije haben jich in den 
legten acht Tagen um dc gebejjert 
und jtiegen für Yieferung im Juni 
auf SAlxc, Korn wurde per Juli um 
le hinaufgeſetzt auf 5314c, Hafer um 
4c, auf 38e, Roggen brachte auf 
Lager 6lc, Malzgerite 47—57, Ti- 
mothyſamen 3.00— 3.70, neues 4.05 

1.30, Flachsjamen, Northweitern 
1.1015, No. 1, 1.07. 

Trob der Fleiſch-Agitation nimmt 
die Zufuhr in den Stocdyards faum 
merklich ab und haben jich die Preiſe 
eher gehoben. Schweine wiejen eine 
ganz bedeutende Aufbejlerung auf, 
indem folgende Preiſe erzielt wur- 
den: Schwere Shipping 6.05—6.75, 
Butcher Weights 6.65—- 6.75, ſchwere 
Packing 6.356. 60, Bacon (150 bi 
200 Pfd.) 6.60—6.67 15, (80- 200 
Pfd.) 6.6)6. 70, Bias (50-130 
Pfd.) 5.75—6.40, Stags oder Aus 
ſchuß 4.60-—-6.15. 

Rinder fanden guten Abſatz zu er 
höhtem Preiſe: Stiere brachten 4.00 
6.05, Maſtkühe und Heifer 3.45 
1.90, Feeders 3. 754. 60, Stockers 
2.75—4.25, „Canning“Kühe 1.25 

2.10, Bullen 2.50—4.15, Kälber 
3.50—7.00. 

Schafe feit. Widder 5.75—6.25, 
Jährige 5.90—6.50, Zuchtichafe 4.00 

5.00, Bode oder Stags 3.50 
—4.75, Kammer 5.00-—-7.15, junge 
5.25—71.85. Pferde: Zugpferde 
83115 3225, Farmſtuten $60 
*140, leichtere Buggypferde $75 
3370, Kutſchpferde $225—8625 das 
Baar, Weſtern $15—$100. 

Viktualien. 

Gier: 18e für die beiten und 
aeringere Ware 14lsc. 

Butter: Beſte Ereamery 19%%c, 
geringere I4—18sc, Dairy 13 bis 
IT Var. j i 

Käſſe: Daifies 1034 —I1e, Twins 
914 — 106, Yung Americas 106 — 
10356. 

Kartoffeln: Alte 55—60c 
per Buſhel, neue 3.50—4.00 das 
Faß. 

Geflügel: (Lebend). Turkeys 
He, Hennen 141He, alte Hähne Te, 
Broilers, zweipfündige, 21-—22 
leichtere 16—18c, Enten, alte mit 
den Federn, Ile, gerupft, 10c, junge 
9—18, Gänſe $5.00—6.00. 

Heu: Timothy, beites, $13.00 
14.00, No. 1, $11.50— 12.50, No. 2, 
$10.00— 11.00, No. 3, 9.00—10.00, 
beites Brairie, 12.00 -14.00, 


ker} 


Wisconfin und Michigan Sommer— 
Aufenthaltsplätze. 

Ein ſchönes illuſtriertes Pamphlet, 
welches mehr als einhundert Som— 
mer-Aufenthaltsplätze der Chicago & 
North-Weſtern Bahn entlang be— 
Die beſte Gegend der Welt 
für Jagd und Fiſchfang. Mehr als 
1600 Seen und Hunderte von Forel— 
lenſtröme ſind in dieſem Pamphlet 
illuſtriert, zeigend jeden Fahrweg ſo— 
wie die Landſtraßen dieſer vortreff— 
lichen Gegend. Vollſtändige Liſte al— 
ler Hotels und Reſtaurationen. Ver— 
ſandt nach Empfang von 10 Et3. für 
Poſtgebühren. 

W. B. Kniskern, Pass’r Traffic Mgr., 
215 Jackson Blvd., Chicago. 
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Hämorrhoiden. 


Gebe $100.00 für irgend einen Fall von 
Hämorrhoiden, den ich nicht ohne Meffer 
oder Band furieren fann. Isjährige Er- 
fahrung. Keine Bezahlung big die Hei- 
lung volljtändig ift. Bezahlen Sie, wenn 
Sie am beiten können. Man jchreibe für 
Birkulare. 
Dr. O0. B. CLEVELAND, 


Anthony, Kansas. 


Tn6 Gentral S0u6N 


The abode of Soft Winds, Per- 


sistent Sunshine and Gentle 





Rains; the land of Beauty, 
Happiness, Flowers, Content- 


ment and Health, 

The Territory served by the Louis- 
ville & Nashville Railroad, 
stretching from the Ohio 
River to the Gulf. 


Throughout this wide area fertile land 
is yet to be had at—from a Northern 
standpoint— VERY LOW PRICES. 

From some of this land an average of 

$416 95, net, was made last year on 
Strawberries. 

From Cantaloupes $250.00. 

Peaches, Apples, Graper, return hand- 
somely. Cattle need but little winter- 

feed. 


Write me for Facts und Figures. 


G. A. PARK, 


General Imigration and Industrial Agent, 


Louisville & 
Nashville R. R. 


LOUISVILLE, KY. 





Perſönlich geleitete Tonren. 
Chicago, Inion Pacific & North- 
Weftern Linie. 

Zwölf ausſchließlich erjte Mlafje 
perjönlich geleitete Partien verlajjen 
Chicago unter Aufjicht des Tonriften- 
Departements der Chicago, Union 
Bacific & North-Rejtern-Bahn anı 7. 
Juli, 18. Juli und 4. August nach 
Kolorado, tab, Nellowitone Natio- 
nal Park, Portland, Puget Sound 
„Points“, Yoſemite, San Francisco 
und dem ſüdlichen Californa. Alle 
Auslagen der Reiſe ſind in den Ini— 
tialkoſten eingeſchlöſſen. Alle An— 
ordnungen in Bezug auf Hotelbe— 
quemlichkeiten, Zeiteinteilung u ſ.w. 
find getroffen. Für Reiſebeſchreibun— 
gen und nähere Einzelheiten wende 


man ſich an 


S. A. Hutchison, Manager Tour- 
ist Department, 212 Clark Street, 
Chicago, Ill. 
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* * 
* * * — 
: Mennonitiihe Ansiedlung : 
x bei * 
* 

Herbert, Canada # 
* * 
X Wohnen ſchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen X 
x im Frühjahr bin. % 
x Wegen Preis vom Land, BZahlungstermine, freie Heimftätten * 
# und billige Fahrt, ſchreibe man an: * 
x WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. % 
X Isaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Elkhart, Ind. x 
x Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rosenort, Man. * 
— AT HAHN HK AHA ACH 





Attraetive Lands, Low Prices, 
Dest Markets 


„ URNURRRRNARNRR RER WERE RM HNERRRREKKEARRE RICK RRRRRRRRERERR TER: | 


These are the unequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and 
Mobile & Ohio Railroad 


in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, 
Mississippi, Tennessee and Kentucky. There are many others. 
No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, Orchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 


profits from the farmers’ investment and labor. Information 


upon request. Write us and find a new home in a good com- 


munity. 


M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, Southern R’y and Mobile & Ohio R. R, 
Washington, D. C. 
CHAS. S. CHASE, M. A. HAYS, 
622 Chemical Bidg., St. Louis, Mo. 225 Dearborn St., Chicago, I. 
“ Agents— Land and Industrial Department. 


URHRRNNERANNRRNN HN AERRRA NR RUN RRER ERROR NEN NER NER 


HOMES IN THE SOUTH te prosperity Lan” 


All who are looking for Farm Locations will do well to consider these facts about Farm Lands 
in the Southeastern States of Alabama, Georgia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, South Caro- 
lina, Tennessee and Virginia. 

The climate is mild, healthy and pleasant. There are longgrowing seasons. Farm work can be carried 
on the year round: There are all kinds of soil adapted to every line ef agriculture. A greater diver- 
sity of profitable crops can be raised than in any other section. There are the cheapest good lands in 
America, both improved and unimproved. They can be had at from $3 an acre up, and on easy terms. 
The renter can buy a home in the South with his rent money for a season and secure more profit- 
able land. There are mountain, hill, valley and plains, all good. Grasses and Forage Crops grow well. 
There is plenty of pure water. More profit is to be made in dairying than in any other region. It is, 
the country for horses, mules, cattle, hogs, sheep. There is more money in wheat in the South than in 
the Northwest, more money in corn than in Iowa or Illinois. The finest fruit regions are in these 
Southeastern States. Profits of $50 to 8200 an acre are common. 

The 9000 miles of track of the 


SOUTHERN RAILWAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 


each the best ani astest growing p>rtio ıs of the South, sections with fine loca 1 markets and good 
hipping facilities to Northern Cities. 
Informations: ıt to all who apply. 





Cheap tickets twice a month. 


M. V. RICHARDS, Land and Industrial Agent, Southern Railway and Mobile & Ohio Railroad, 
Washington, D. C.; Chas. S. Chase, Agent, 622 Chemical Building, St. Louis, Mo.; M. A. Hays, 


Agent, 225 Dearborn Street, Chicago, nl. 





Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line, 


Two solid through trains daily Chi- 


cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 


Klennonitiſche Bundfihau und Herold der Wahrheit, 





20. Juni 1906. 





@ Mountain air 


@ Glorious out-door sports, 


“Under the Turquoise Sky,” 


full of useful infor mation—free. 
FAY THOMPSON, 


Dist. Pass. Agt, 


CLEVELAND, OHIO 





Lolorado 


Vacation Land 


“@ A mile high —delichtful climate. 
and crisp. 
@ A sunshine positively electric in effect. 


Very Low Rales 


June 1 to September 30 


Only $30 from Chicago, $25 from St. Louis, 
River for round trip—return limit October 31, 1906, 
Special excursion rates July 10 to 15, 
ing: $25 from Chicago, $21 from St. Louis, etc. 


Send six cents in stamps for illustrated Colorado book, 
coutaining complete list 
of Colorado hotels and boarding houses. 


215 Williamwson Bldg., 


$17.50 from Missouri 


inclusive, account Elks’ meet- 


Eiks#’ folder— 














Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der bejte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil-Del 
Huſten-Kur, Kopfweh:fur, Hühner - Gholera-Rur 
und Hühdnerläuje-Töter zu verlaufen. 


Für befte Offerte abreifiere 
Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen. Neb. 


Homöopathiſche Leberpillen 
turieren chronische Stublverftopfung; fie wirken als 
ftimmulierendes Mittel und nicht wie andere Mit- 
tel, welche nur zeitweilig helfen. Wenn Ihr von 
diefem Uebel befreit fein wollt, fo probiert dieſes 
Mittel, es wird Euch belfen. Breis, 25 Cents per 
Flafche, Bortofrei. 


Meine weihe Salbe 


bat ſchon manches offene Bein geheilt, Wenn Du 
ein offenes Bein haft und alles nicht helfen will, 
probiere diefe Salbe; fie wird nicht fehlen. Preis, 
35 Cent3 per Bor, Bortofrei, 


Meine Reigungialbe 


ift das befte äußerliche Mittel für rheumatifche 
Schmerzen und Rheumatismus. Verſucht ed mit 
einer Bor. Preis, 25 Cents per Bor, Bortofrei. 
domöopathiſche Mittel irgend welcher Art könnt 
Ihr von mir beziehen. 

Beftellungen richte man an 








Dr. P. WIENS, 
5710 White Ave., Cleveland, Obio. 
ONLY 





RAILROAD SOUTH: 


EQUIPPED WITH 
> AUTOMAIIG ELECTRIC 

LOGK SIGNALSÄ 
QUEEN a CRESCENT! 


—* —* 
FROM 
CHICINNATI & LOUISVILLE 


To all Important Citi 
South, Sonthunst& Senthwont 














@. E. CLARKE, M. E. P. 
E Deiroit, Mich. 


W. A. GARRETT, GEN’L MOR., 
W. €. RINEARSON, @. P. "a 
Cincinnati. 






Sichere Genelung | bucd die wun- 

aller Branken derwirkenden 

Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt). 


BS*Erläuternde Zirkulare werben por- 
tofrei zugeſandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Zohn Linden, 
Speziel-Arzt der Erantematifchen Heil- 

methode. 
Dffice und Reſidenz: 948 Profpelt Straße, 
Letter-Dramwer W Cleveland, O. 


Man hüte ſich vor Fälſchungen und fal— 
ſchen Anpreiſungen. 


Heilt die Blinden 


Cataraet, Staar, Fell, ſowie, alle Arten 
Augenleiden; Krebs, Bruch, Gewekſe, ohne 
Mejier ; BWajlerfucht, Taubbeit, Knochens 
frag, Bandiwurm, Fallfucht- Epil epfia, 
—— Offene⸗wunden, Bettnaſſen⸗ 
p —S zb, Magenleiben, Weißt Aus⸗ 
ſchlag, Katarrh, Magenlei 
N Krankheiten, Hämorrhoid: en, Pi les, * 
Mrs. Halder, Battle Greet, blind 10 
rs. Metee, Marlette, blind 8 
r. B. Coot, u 1 50 Jahr; Mr. 
6 —— Formaate, blind 3 Ja r; Mr.Wall 
Sast, un. blind 6 Jahr; Mr. G. Thieſſen, 
Man., blind 9 Jahr, 4 mal operirt, etc., etc., gel 
Bir heilen wo teen Aerzliher R aiu 
niſſe Frei. ilbrandt, Croswell, Mich., 
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Der „Ehriftlidye. Iugendfrennd.” 

Ein deutſches vierfeiti. 
ges reichlich illuftrier 
te3 Blatt, intereffant für jung und 
alt. Sehr geeignet fiir die Sonntags- 
fchule. Erfcheint wöchentlich für nur 
50 Cents, oder $1.25 für „Rund- 
hau” und „Sugendfreund” zufam- 
men der Nabr. Brobenummern um- 


Famki 





Sparjam. Beitel: „Herr Kaſſier, 
was koſt't e Stehpla auf der Gale- 
rie?“ — Raffierer: „1 Mark!“ — 
Veitel: „Sa, das i8, wenn mer jteht 
auf zwei Beinen, ich werd’ mer aber 
jtelfen bloß auf ein Bein — macht 50 
Pfennig!” 





